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Hinrichtungsrekord 
in den USA

JOAQUIN ORAMAS - Granma Internacional

• DIE hohe Zahl der Exekutionen von Minder­
jährigen und Kranken in den Vereinigten Staa­
ten belegt, daß diese Großmacht mit ihrer Po­
litik, Inhaftierte wegen Delikten, die sie als 
Kinder begangen haben, und Geisteskranke 
und verhaltensgestörte Menschen hinzurich­
ten, am stärksten gegen die Menschenrechte 
verstößt.

Die Zunahme der Fälle psychisch Kranker, 
die zum Tode verurteilt wurden, läßt bei Men­
schenrechtsaktivisten aber auch generell in 
der Bevölkerung der USA große Sorgen auf- 
kommen.

Mit dem Tod Joseph Keels, der in North Ca­
rolina durch eine tödliche Injektion hingerichtet 
wurde, trat dieses Thema erneut in den Mittel­
punkt des öffentlichen Interesses. Keel war 
trotz der ärztlichen Diagnose eines Gehirn­
schadens, wegen der Ermordung seines 
Schwiegervaters zum Tode verurteilt worden. 
Es war die 59. Hinrichtung in den USA ab Ja­
nuar 2003 und die zweite im November des 
gleichen Jahres.

North Carolina stand damit in der Union in 
diesem Jahr nach Texas und Oklahoma an 
dritter Stelle. Nach Angaben von Menschen­
rechtsorganisationen leiden fünf bis zehn Pro­
zent der zum Tode Verurteilten in den USA un­
ter ernsthaften Geisteskrankheiten. Und das, 
obwohl der Oberste Gerichtshof dieses Landes 
2002 die Hinrichtung von geisteskranken Per­
sonen verboten hat.

Seit 1976 sind mindestens 27 Menschen mit 
psychischen Störungen hingerichtet worden. 
Im Falle von Penry gegen Lynaugh (1989) ent­
schied das Oberste Gericht, der achte Verfas­
sungszusatz verbiete nicht die Hinrichtung von 
psychisch Kranken. Trotzdem erlauben 27 
Staaten, darunter Texas, die Hinrichtung, und 
zwölf bis 20 Prozent der Strafgefangenen in 
den Todeszellen gehören in diese Kategorie.

In 20.000 Mordprozessen, die jährlich in den 
USA durchgeführt werden, wird in durch­
schnittlich 250 Fällen die Todesstrafe ver­
hängt, also in einem von 80 Verfahren.

In einer 1987 in der Stanford Law Review ver- 
öffentlichten Untersuchung wurde festgestellt, 
daß von 1900 bis 1985 mindestens 350 Perso­
nen irrtümlich wegen Kapitalverbrechen schul­
dig gesprochen wurden. 130 von diesen un­
schuldigen Personen wurden zum Tode 
verurteilt.
REKORD AUCH BE/ H/HR/CHTUHGEH 
l/OH JUGEHDL/CHEH
Beschämende Tatsachen treten in dem 

mächtigen Land im Norden auch bei der Be­
handlung von Jugendlichen auf, die schwere 
Verbrechen begehen. Statistiken zufolge fan­
den in den letzten zehn Jahren zwei Drittel der

weltweit bekannt gewordenen Hinrichtungen 
von jugendlichen Delinquenten in den USA 
statt. Die einzigen vier der letzten 18 Monate 
wurden ebenfalls in diesem Land vollstreckt. 
Es ist heute das einzige, das diese Hinrichtlin- 
gen weiterhin offen im Rahmen seines Straf­
rechtssystems durchführt.

Die Hinrichtung jugendlicher Straftäter ist zu 
einer seltenen Erscheinung bei der Vollstrek- 
kung der Höchststrafe geworden, wobei die 
USA mit großem Abstand das Land mit den 
meisten Fällen ist, stellen Sachverständige 
fest, die auch von der Hinrichtung zwölf Ju­
gendlicher in der Zeit von 1994 bis 2002 be­
richten. Dies sind ihrer Meinung nach Tötun­
gen, die international als illegal bezeichnet 
werden.

“Die von den USA eingegangene Verpflich­
tung, die internationalen Rechtsnormen zu 
achten, ist seit dem 11. September 2001 in 
Frage gestellt. Es handelt sich um ein ausge­
zeichnetes Beispiel für eine typische Tendenz 
der USA, einen sehr selektiven Standpunkt zu 
den internationalen Menschenrechtsnormen 
einzunehmen”, erklärte Amnesty International.
DIE JUSTIZ IN DEN USA
2002 erklärte eine US-Regierungsdelegation

auf der UN-Sondersitzung über die Kindheit, 
die USA seien “weltweit führend im Kinder­
schutz”. 80 Strafgefangene warteten jedoch in 
den Todeszellen des Landes auf ihre Hinrich­
tung für Straftaten, die sie im Alter von 16 und 
17 Jahren begangen hatten. Besorgniserre­
gend ist außerdem, daß manche Minderjähri­
ge, die illegal auf dem US-Marinestützpunkt 
Guantänamo festgehalten werden, zum Tode 
verurteilt werden könnten, wenn sie vor ein Mi­
litärgericht kommen.
In den Vereinigten Staaten bestehen Verbin­

dungen aus der Zeit der Sklaverei bis in die 
Gegenwart. Die Südstaaten führten den Bür­
gerkrieg, um die Sklaverei beizubehalten, die 
1865 aufgehoben wurde; aber es bedurfte ei­
ner neuen Verfassungsänderung (1868), um 
den befreiten Sklaven die Staatsbürgerschaft zu 
garantieren; einerweiteren (1871), um ihnen das 
Wahlrecht zu gewähren, und Bürgerrechte er­
langten sie erst in den 1960er Jahren unter der 
Führung von Martin Luther King.
Vom Bürgerkrieg bis zur Bürgerrechtsbewe­

gung wurden ca. 5.000 Afroamerikaner gelyncht. 
Von 1930 bis 1972 würden 1.712 weiße und 
2.035 farbige Bürger wegen Mordes oder Verge­
waltigung hingerichtet, in einer Zeit, in der die 
afroamerikanische Bevölkerung 9,11 Prozent der 
Gesamtbevölkerung ausmachte. 1972 schaffte 
das Oberste Gericht die Todesstrafe ab, führte 
sie aber 1976 auf Druck der Südstaaten erneut 
ein. Von 1977 bis 1995 stand Texas mit 104 Hin­
richtungen an der Spitze aller Unionsstaaten. Es 
folgen Florida (36), Virginia (29), Louisiana (22), 
Georgia (20) und Missouri (17), die alle Südstaa­
ten sind. 1997 wurden allein in Texas 37 Perso­
nen hingerichtet.

Heute werden in der Union mehr eigene Bür­
ger eingesperrt, als in den meisten Nationen 
der Erde. Seit 1980 hat sich die Zahl der Ge­
fängnisinsassen in den USA von 500.000 auf 
1,7 Millionen verdreifacht, vor allem wegen 
Drogen- und Alkoholmißbrauch bzw. -abhän- 
gigkeit. Heute stellen die Afroamerikaner mehr 
als 42 Prozent der Gefängnisinsassen in den 
USA dar.

1995 waren von den 3.054 Gefangenen im 
’Todeskorridor” 43 Prozent Afroamerikaner 
oder Angehörige einer ethnischen M inderb^ 
1997 forderte die Amerikanische V ere in ig^^ 
der Anwaltskammern die Aussetzung der To­
desstrafe, die sie als "willkürliches"OFByrinth, 
ungerechter Praktiken” bezeichnete. Ebenso 
stellte eine internationale Juristenkommission 
fest, daß “die Rassenvorurteile das Verhängen 
der Höchststrafe beeinflussen und den ausge­
wählten Richtern die notwendige Unabhängig­
keit fehlt, um die verfassungsmäßigen und 
Menschenrechte im Falle von Kapitalverbre­
chen zu schützen.”

Das General Accounting Office der USA be­
stätigte 1990, daß “die Rasse des Opfers not­
wendigerweise Einfluß auf die Möglichkeit 
nimmt, wegen Mordes ersten Grades ange­
klagt zu werden.”
So funktionieren also die “ausposaunten” 

Menschenrechte in der weltweit mächtigsten 
Nation. Ein weiterer Punkt von Unglaubwürdig­
keit vor der Menschheit. •
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ROBERTO CASTELLANOS 
-  Prensa Latina

• CARACAS - Rote Ziegeldächer, 
enge Straßen und mittelalterlich 
anmutende Kirchen erinnern an 
ein bayrisches Dorf. Doch die 
Siedlung Tovar liegt kaum 40 Ki­
lometer von der venezolanischen 
Hauptstadt entfernt.
Zwei gotische Türme, die an ih­

rer Spitze durch ein mit Ziegeln 
gedecktes Dach verbunden sind, 
grüßen die Besucher und schei­
nen sie an die Geschichte des 
Orts erinnern zu wollen.

Die in der Provinz Aragua gele­
gene Siedlung wurde 1843 von 
dem italienischen Kartographen 
Agustin Codazzi und einer Grup­
pe von über 390 Deutschen aus 
dem Schwarzwald, im Großher­
zogtum Baden, gegründet.
Zu Ehren des Spenders des 

Baugrunds in dem weiten Tal El 
Palmar del Tuy erhielt der Ort den 
Namen Martin Tovar y Ponte.
Aber seine Geschichte beginnt

drei Jahre vor ihrer Gründung, als 
der venezolanische Kongreß ein 
E inwanderungsgesetz verab­
schiedete, um Europäer in das 
dünn besiedelte südamerikani­
sche Land zu locken.

Seine Lage 1.800 Meter über 
dem M eeressp iege l und der 
schwierige Zugang zu ihm mach­
ten es möglich, daß die Bewohner 
viele der jahrhundertealten Traditio­
nen wie den badischen Dialekt, 
Speisen, Bekleidung und Volkstän­
ze beibehielten.

Bei einem Rundgang lassen sich 
bei vielen Einwohnern noch Spuren 
ihrer deutschen Vorfahren erken­
nen, etwa die sehr weiße Haut und 
blondes Haar.
Jahrelang hat dieser Ort seine Kul­

turtraditionen, die Muttersprache 
und die Architektur der Einwohner 
gepflegt. Sogar Eheschließungen 
außerhalb der Siedlung waren 
verboten. Erst 1940 wurde Spa­
nisch als Amtssprache eingeführt, 
und die ausschließliche Heirat un­
ter den Siedlern abgeschafft.

Ihre ca. 8.500 Einwohner leben 
hauptsächlich von der Landwirt­
schaft, vor allem dem Anbau von 
Erdbeeren und Aprikosen, und 
dem Tourismus. *

Das auch nach deutscher Art ge­
braute Bier ist berühmt. Als ein 
Symbol der europäischen Kunst 
des Mittelalters erhebt sich das 
Café Rest Mustia, und das 1845 er­
baute Haus von Agustín Codazzi ist 
ein Fachwerkbau.
Aber das auffallendste Gebäude 

dieser Gemeinde ist die Kirche 
Sanct Martin de Tour, die zum Kul­
turerbe von Venezuela erklärt wor­
den ist. Die erste Kapelle stammt 
aus dem Jahr 1843, aber die Mau­
ern der neuen Kirche wurden 19 
Jahré später mit einer Holzstruktur, 
dem Fachwerk, versehen.

Die Glocken und die Glasfenster 
der Kirche ließ man aus Deutsch­
land kommen.

Eine der Hauptattraktionen ist das 
Stadtmuseum, in dem Dokumente 
und historische Gegenstände der 
Siedlung auf bewahrt werden, dar-

unter die erste Kaffeemühle und 
die Namen der ersten 400 Ein­
wohner.

Überall weisen Holzschilder nach 
altem Brauch den Besuchern den 
Weg zu den Sehenswürdigkeiten.

Nicht weit weg von der Siedlung 
findet man in Stein gehauene Zei­
chen der Ureinwohner, die, so be­
haupten Sachverständige, zwischen 
800 und 1.200 Jahre alt sein sollen.

Die Steine weisen nach Osten, 
dem Ort des Sonnenaufgangs, und 
stellen die Figur eines Mannes, ei­
ner Frau und eines Kindes bei ei­
nem Ritual dar.
Seit 1987 findet in diesem Ort je­

des Jahr das Internationale Kam­
mermusikfestival der Kolonie To­
var statt, an dem venezolanische 
und ausländische Künstler teil­
nehmen.
Seit 160 Jahren erhält Colonia 

Tovar ihre alten europäischen Sit­
ten und Bräuche, was diesem ve­
nezolanischen Ort Einmaligkeit 
verleiht. •

mailto:infomcion@grmai.cip.cu
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Kuba hat eine  
Utopie verw irklich t
•  P räsident F id e i C astro w ürdigt den 
Beginn d er S ch/acht d er id e  en vor v ie r 
Jahren und g ra tu /ie rt E /iän  G onzäiez zum
70. G ehurtstag

• IN Kuba sei eme UiopielM d iü i^e it .gewDrcten-^Jnd-habe-- 
'■■■dam^^ezélgt^ wozu. der Mensch fähig sei und daß Gerech­

tigkeit möglich ist, sagte Fidel Castro.
Er erklärte dies in der Grundschule Marcelo Salado, in dem, 

150 Kilometer östlich von Havanna, in der Provinz Matanzas 
liegenden Cárdenas, wo er einer kollektiven Geburtstagsfeier 
aus Anlaß des 10. Geburtstags von Elián González beiwohn­
te.

Vor vier Jahren war Elián Gegenstand eines Rechtsstreits 
zwischen Kuba und den USA. Er hatte ein Schiffsunglück 
überlebt, bei dem seine Mutter und zehn weitere Personen 
auf einer illegalen Überfahrt nach Florida ums Leben kamen. 
Am 25. November 1999 ist das Kind von zwei Fischern ge­
rettet worden.
Die US-Behörden hatten den Jungen zu entfernten Ver­

wandten in Miami in Pflege gegeben, die, unterstützt von 
Rechtsextremisten und antikubanischen Gruppen, versuch­
ten, das Sorgerecht über ihn zu behalten. Sie hielten ihn dort 
sieben Monate lang fest.

Aufgrund dieser Tatsachen organisierten die Bewohner der 
Insel Großkundgebungen, auf denen sie die Rückführung des 
Jungen forderten, die trotz der vielen Manöver der Verwand­
ten in Miami am 28. Juni 2000 stattfand. Gemeinsam mit sei­
nem Vater und anderen Familienmitgliedern kehrte Elián 
nach Hause zurück.
Aus dieser Massenbewegung entstand das, was man im 

Land als die Schlacht der Ideen bezeichnet, eine Reihe von

Programmen die darauf abzielen, die umfassende Allge­
meinbildung der Bevölkerung zu erhöhen.

Fidel betonte neben anderen Erfolgen der letzten Jahre, daß 
die Arbeitslosigkeit auf unter 4% gesunken sei, daß in allen 
Schulen Video, Fernsehen und Computer genutzt würden, 
daß mehr als 100.000 Schulabgänger ein Hochschulstudium 
aufgenommen hätten und daß ein Bildungskanal im Fernse­
hen eingerichtet worden sei. _ ___
“Unser Land ©ntwickelf sichinvietenRichtungen”, stellte er 

heraus, “es ist sogar Industrieländern voraus, auch wenn es 
mehr als 40 Jahre lang ständig Aggressionen von Mördern 
ausgesetzt war, die von den USA finanziert und trainiert wur­
den.”
Als Beispiele führte er verschiedene Terrorakte an, wie die 

Sprengstoffattentate in den Hotels, um die Wirtschaft des 
Landes zu ruinieren, und den Sabotageakt an einem Flug­
zeug der kubanischen Fluggesellschaft Cubana de Aviación, 
das mit über 70 Personen an Bord im Flug explodierte.
Weil sie verhindern wollten, daß eine terroristische Mafia ge­

gen Kuba vorgehe, seien fünf Kubaner, “wahre Helden, mit 
einem vorbildlichen Verhalten” in Gefängnissen der USA ein­
gesperrt, sagte er.

Fidel prangerte eine kürzlich im Weißen Haus abgehaltene 
Versammlung der sogenannten Beratungskommission für ein 
Freies Kuba an, eine von der Bush-Regierung geschaffene 
Institution, mit dem die innerer Ordnung auf der Insel unter­
miniert werden soll.

Im Kampf gegen das kubanische Volk, sein Land und seine 
Revolution, so mahnte er, müßten sie sich nicht nur mit die­
sem Land auseinandersetzen, sondern auch mit dem eigenen 
Volk, “für das wir eine zunehmende Sympathie empfinden”, 
äußerte er.

“Das Werk der Revolution, das auf so vielen Opfern basiert, 
läßt nicht den geringsten Zweifel daran, daß sie die Insel und 
ihre Bewohner ausradieren könnten, aber sie werden mit ih­

ren dummen Drohungen nicht erreichen, daß Kuba auch 
nur einen Zoll breit nachgibt.”

Die Schüler der Marcelo Salado erlebten ein von Kindern 
gestaltetes Kulturprogramm gemeinsam mit Juan Miguel 
González, Eliáns Vater, Nelsys Carménate, dessen Ehefrau 
und den anderen beiden Söhnen, Hianny (vier Jahre alt) und 
Lianny (zwei Jahre alt) und den Müttern und Ehefrauen der 
Fünf zu unrecht in US-Gefängnissen eingesperrten Kubaner.
Die Direktorin der Schule, Maribel Reyes, erklärte Gram­

ma gegenüber, daß Elián seinen Leistungsrückstand we­
gen der sieben Monate langen Entführung schnell aufge­
holt hatte. •

• A nläßlich des 107. Todestages von 
G eneral A ntonio M aceo u n d  seines 
Adjutanten Francisco G öm ez Toro  
w ies d e r M inister fü r Verteidigung 
Gerüchte zurück, die über seine  
G esundheit Im  U m lauf s in d

• ARMEEGENERAL Raul Castro erklärte, 
daß Kuba aufgrund der jahrelangen militä­
rischen Vorbereitung für alle Invasoren zu 
einer Falle werde: “Von jedem, der einen 
Stiefel auf diesen Boden setzt, bleibt zu­
mindest der Stiefel und das Bein darin hier 
zurück.”

Der Presse gegenüber erklärte er, es 
gebe in diesem Land keinen Quadratmeter, 
auf dem die Aggressoren nicht von einer 
Mine zu Staub gemacht würden; auf dem 
sie nicht durch einen Überfall eine Nieder­
lage erleiden würden, oder auf dem kein 
Widerstand geleistet würde. Und dieses 
Verteidigungssystem werde immer weiter 
vervollständigt.

Vizepräsident Raúl Castro war am 7. De­
zember auf dem Festakt anwesend, der 
zum 107. Todestag von General Antonio 
Maceo und seines Adjutanten, Hauptmann 
Francisco Gömez Toro, an der Gedenkstät­
te Cacahual, im Süden Havannas stattfand.

Der Minister der kubanischen Streitkräfte 
wies die falschen Gerüchte über seine Ge­
sundheit zurück. Ironisch sagte er, man 
hätte ihn bereits so gut wie für tot erklärt, 
da er an Krebs erkrankt sei. Er erinnerte 
daran, daß es nicht das erste Mal gewesen 
sei, daß er für tot erklärt wurde. Ähnliche 
Gerüchte wären während der Panamerika­
nischen Spiele (1991) verbreitet worden, 
als man behauptete, er sei verstorben und 
seine Leiche sei einbalsamiert worden.

Einen großen Teil seiner Zeit widme er 
der Verteidigung der kubanischen Nation, 
erklärte er, was viel Zeit in Anspruch neh­
me. Als zweiter Sekretär des Zentralkomi­
tees der Partei habe er auch in dieser Or­
ganisation viel zu tun. Seine Abwesenheit 
in der Öffentlichkeit sei damit begründet,

stellte er klar, daß die meisten seiner Akti­
vitäten nicht für die Öffentlichkeit bestimmt 
sind. Aber er verspreche der Presse, daß 
er immer in der Öffentlichkeit erscheinen 
werde, wenn es darum ginge, falschen Ge­
rüchten ein Ende zu bereiten.
Alle in Kuba akkreditierten Nachrichten­

agenturen kommentierten die, Erklärungen 
von Armeegeneral Raúl Castro.

Der kubanische Vizepräsident eröffnete 
am 6. Dezember die Konferenz der Gesell­
schaft der Kämpfer der kubanischen Revo­
lution, die im Fernsehen übertragen wurde. 
Auf der Zusammenkunft im Palacio de las 
Convenciones gab er seiner Freude Aus­
druck, mit Genossen aus mehr als 50 Jah­
ren Kampf zusammen zu sein. Die Gesell­
schaft der Kämpfer der kubanischen 
Revolution, deren Vorsitzender der Kom­

mandant der Revolution Juan Almeida Bos­
que ist, feierte in diesem Dezember ihr 
zehnjähriges Bestehen.

Raúl begründete die Abwesenheit Almei- 
das persönlich und verlas eine Grußbot­
schaft des Kommandanten der Revolution, 
in der Almeida ausdrücklich darum bittet, 
sein Fehlen an dem Treffen zu entschuldi­
gen, da er an einer Herzkrankheit leide, die 
ihn zwinge, seine Aktivitäten zu reduzieren. 
Seine Ärzte hätten ihm verboten, sich star­
ken Emotionen auszusetzen.
Auf dieser Konferenz trafen sich Kämpfer 

der Moneada, Teilnehmer an der Granma- 
Expedition und den verschiedenen Etap­
pen der kubanischen Revolution sowie ae 
verschiedenen internationalistischen Ein­
sätzen. •Faul Castro und der Kommandant der Revolution GulHermo Garcfa sowie Offiziere der 

Re volutionären Streitkräfte fFARJ

Raul Castro: Dieses Land wird 
*ür jeden Invasor zur Falle Ja
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Die EU verdiente mindestens 400 Millionen
Dollar an ihrem ungleichen Handel mit Kuba

•  Die Insel komme ohne die 
“humanitäre H ilfe" der Europäischen 
Union aus, versicherte Fidei Castro
• "DIE in diesen vier Jahren der Schlacht der Ide.en voll­
brachten Taten haben wir ausschließlich mit unseren ei­
genen MttelTrircwättt§k“-Sie-ste der jähr­
lichen Devisenausgaben dar und tatsächTich^nä eine 
tiefgreifende Revolution in vielen Aspekten des Lebens 
statt, die von großer Tragweite sein werden", stellte 
Präsident Fidel Castro am 5. Dezember 2003 fest.

Vor den Schülern, Lehrern, Familienangehörigen und 
Gästen, die sich in der Grundschule Marcelo Salado in 
der Stadt Cárdenas, Provinz Matanzas, zum Geburts­
tag von Eliän González und dem vierten Jahr des Be­
ginns der Schlacht der Ideen eingefunden hatten, sagte 
der kubanische Präsident, daß die sogenannte "huma­
nitäre Hilfe", die die europäischen Regierungen, "Kom­
plizen der USA in den Aggressionen gegen Kuba", zu 
unterbrechen drohten, "nicht mehr als eine unver­
schämte Lüge war, die dazu noch den Charakter von 
Almosen hatte."

Sie kauften für ca. 500 Millionen Dollar Ware von uns, 
und wir bezogen von ihnen Ware in einem Wert von ca.
1,5 Milliarden. Vorsichtig gerechnet haben sie an dem 
ungleichen Austausch mit Kuba mindestens 400 Millio­
nen Dollar Gewinn gemacht", stellte Fidel'fest.

Er erklärte, daß jene, die über diese Hilfe verhandelten, 
"in den besten Hotels übernachteten, mit den besten Flug­
gesellschaften reisten und dafür einen großen Teil des Gel­
des ausgaben und darüber hinaus noch entschieden, was 
wir mit der Hilfe machen sollten und wie wir es machen 
sollten." •

"Diese Hijfe", so bekannte er, "mit der sie versuchen, ihr 
schmutziges Gewissen von Jahrhunderten rein zu wa­
schen, in denen sie die Welt ausgeraubt haben und sie im­
mer noch ausrauben, haben wir aus Höflichkeit angenom­
men. Wir haben keine dieser Hilfen, klägliche Zahlen, für 
all das, was wir gemacht haben, gebraucht."

Der Präsident bezog sich auf die vielen Erfolge, die als 
Teil der Schlacht der Ideen insbesondere im Bereich der 
Bildung erreicht wurden, in dem Kuba die höchste Kennzif­
fer an Lehrern pro Einwohner und die der niedrigsten Schü­
lerzahl pro Klasse aufweist.

In seinen Ausführungen erwähnte er die Schaffung von 
Schulen, in denen 16.000 Schüler als Kunsterzieher, oder 
Krankenschwestern in Schnellkursen ausgebildet werden, 
die 2.500 Schulen, die mit Sonnenenergie arbeiten, und die 
vier neuen Schulen, in denen jährlich 7.200 Sozialarbeiter 
ausgebildet werden.

Er erwähnte auch die 100.000 Schüler der allgemeinbil­
denden Schulen, für die das Lernen zu einem Arbeitsplatz 
geworden ist, der ermöglicht hat, die Arbeitslosigkeit auf 
unter 4% zu reduzieren; die vielen neu gedruckten Bücher, 
den Bildungskanal des Fernsehens, "einen mit der höch­
sten Einschaltquote", und sagte, daß in drei oder vier Mo­
naten mit einem zweiten Bildungskanal zu rechnen sei. 

"Die Insel hat auf allen Gebieten Humankapital geschaffen." 
Er erinnerte daran, daß "sich in Kuba eine Revolution voll­

zogen hat, die allen Bürgern ohne Ausnahme Gerechtig­
keit, Gleichheit und Würde brachte."

Kuba sei ein Land, so stellte er heraus, in dem kein Kind 
im Schulalter auf der Straße vagabundiere und um Almo­
sen bettle. Hundert Prozent der Grundschulkinder besu­
chen die Schule und beenden die-ß. Klasse; es sei das ein­
zige Land auf der Hemisphäre, die USA eingeschlossen, in 
dem hundert Prozent der Grundschulkinder in die 7. Klasse 
kommen und 99,5 aller Jugendlichen die 9. Klasse ab­
schließen. "Dieses ist das einzige Land der Hemisphäre, in

dem ein Kind von Geburt an gesund aufwachsen kann, täg­
lich einen Liter Milch erhält, die notwendigen Nahrungsmit­
tel hat und, die Bildung betreffend, eine Laufbahn von der 
Vorschule bis zum Doktor absolvieren kann, ohne auch nur 
einen Pfennig bezahlen zu müssen", sagte er.

"Das monströse Imperium will dieses Land zerstören, aus 
der Welt schaffen, denn dieses Land, dieses Volk, ihr mit 
eingeschlossen, sind zum Vorbild für die übrigen latein- 
amerikanisehen Länder geworden."

"Sie sind nervös und besorgt, sie erschrecken vor der 
Realität, daß über 500 Millionen Bewohner dieser He­
misphäre ständig mehr gegen die unerträglichen Lebens­
bedingungen aufbegehren", erklärte Fidel.

Deshalb habe es die imperialistische terroristische Mafia 
eilig, etwas auszubrüten, um das Beispiel Kuba auf gefähr­
liche Weise zu beseitigen", äußerte er.

Am gleichen Tag sei "zufällig eine Meldung über eine Ma­
fia hoher skrupelloser und verlogener Beamter erschienen, 
die im Weißen Haus - so nennen sie den Ort, wo sich die­
jenigen versammeln, die das Imperium regieren - einen Aus­
schuß allein dazu geschaffen haben, um Ideen auszubrüten, 
wie sie die Revolution zerstören könnten und diese anzuwen­
den", teilte Fidel den kleinen und großen Zuhörern mit.

"Sie schmieden diese niederträchtigen Pläne aus dem 
einfachen Grund, weil sie keine Gerechtigkeit wollen, sie 
hassen die Gerechtigkeit, sie hassen die Unabhängigkeit 
der Völker, sie hassen die Freiheit, hassen die Armen, sie 
wollen, daß hier alles wieder so wird, wie es früher war", 
versicherte er.

Aber, "dieses Land hat Millionen Kämpfer und Millionen 
Waffen, die diese im Falle einer Aggression gut anzuwen­
den wissen."

"Die Geschichte, die Würde, der Patriotismus, die Fähig­
keit unseres Volkes zu denken, zu überlegen, zu analysie­
ren und sich jeder Art von Krieg anzupassen, sind wohl be­
kannt", ergänzte er.

DIESE REVOLUTION HÄNGT NICHT 
VON PERSONEN AB

Fidel erinnerte jene, "die mit den mir verbleibenden Le­
benssekunden spekulieren", daran, daß "diese Revolution

nicht von einer Person und auch nicht von zwei oder 
drei Personen abhängt."

Den "intelligenten Strategen der Droh-, Blockade-, 
Würge- und Aggressionspolitik gegen Kuba" riet er, 
darüber nachzudenken, was sie in diesem Land zu er­
warten hätten, "das aus mehreren Gründen auch nicht 
so leicht anzugreifen ist."

Als Gründe zählte er auf, daß "sie wissen, daß der 
Preis unbezahlbar wäre; sie wissen, daß das US-Volk 
ihnen nie verzeihen würde^deüQlrotz^aller möglichen 
Lügen und Vorwände widersetzt es sich immer mehr 
den illegalen Handlungen, der Eigenmächtigkeit und 
den Eroberungskriegen; sie wissen auch, daß die US- 
Bevölkerung den Wahnwitz und die Falschheiten die­
ser Regierung ständig mehr durchschaut."

Er erklärte aber: "Wenn wir vom imperialistischen 
Aggressor, von der imperialistischen Übermacht, von 
Ungeheuern sprechen, beziehen wir uns niemals auf 
das Volk der USA."

"Wir dürfen nicht vergessen, wie viele Monate der 
Kampf um die Rückkehr (Eliáns nach Kuba) anhielt, 
und daß sich am* Ende 80% des US-Volkes jener 
großen Ungerechtigkeit bewußt war" und seine Rück­
kehr unterstützte.

Die Schlacht der Ideen begann inmitten der Lügen 
und Verleumdungen gegen Kuba, sagte er, aber: "Wir 
konnten es nicht bei dem Moment, an dem jene Un­
gerechtigkeit beseitigt war, belassen, denn wichtig 

waren alle jene Gründe, die unserem Volk so viel gescha­
det haben."

Er erinnerte an "den Mißbrauch, die Verbrechen, die Dro­
hungen, die Blockaden, die Söldnerangriffe, die Sabotagen, 
die Kriege der reichsten und größten Macht der Welt gegen 
eine kleine Insel, die 90 Seemeilen von ihr entfernt ist."

Fidel erzählte den Pionieren von der kleinen Ivette, der 
Tochter von René González, einem der Fünf Helden: "Ein 
unschuldiges Kind, das jetzt fünf Jahre alt ist, und heute 
hier ist, war Opfer einer so großen Ungerechtigkeit, von der 
sie kaum etwas versteht."

"Die Kleine kennt ihren Vater noch nicht, da man ihrer 
Mutter den Besuch ihres Mannes verweigert, der in diesem 
mächtigen Imperium lebt, um die Pflicht zu erfüllen, die Pr * 
ne der terroristischen Mafia gegen die Insel aufzudeckw^ 
die von den USA aus organisiert, geleitet und bezahlt wer­
den", sagte er.

Er erwähnte auch die Tausende von Personen, die infolge 
des Cuban Adjustmend Act (Gesetz, das ein Anreiz zur il­
legalen Ausreise ist) im Meer ertranken. "Wir nennen es 
mörderisch. Es wurde geschaffen, um der Revolution einen 
Schlag zu versetzen, um die Revolution zu zerstören."

Der kubanische Präsident wies ebenfalls darauf hin, daß 
"der ganze Streit heute und die Drohungen darauf abzielen, 
die US-Bürger davon abzuhalten, als Touristen nach Kuba 
zu kommen." Er fragte sich, ob vielleicht das 6. Treffen mit 
Studenten aus 239 Universitäten der USA diese Furie her­
vorgerufen habe?

Anschließend riet er denen in der Versammlung im Weiß­
en Haus, diese Studenten zu fragen, "wenn sie wissen 
möchten was Kuba ist, und welchen Eindruck sie gewon­
nen haben, und daß es kein fanatisches, sondern ein ge­
bildetes, zivilisiertes Volk ist; daß Kuba möglicherweise das 
einzige Land ist, in dem keine US-Fahne verbrannt wurde, 
eine der Formen mit der viele Personen ihre Leidenschaft 
oder ihr erlittenes Unrecht zum Ausdruck bringen, niemals 
ist das hier geschehen, da es hier um eine Bildungsrevolu­
tion rgeht, eine Revolution von Prinzipien, eine Revolution 
die auf Ideen aufbaut, die dem Volk der USA nicht 
Schuld geben kann dafür, was seine Regierungen ma­
chen.” •

BESUCH EINER DELEGA TION DER 
KOMMUNISTISCHEN PARTEI SCHWEDENS 

•
• EINE Delegation der Revolutionären Marxi­
stisch-Leninistischen Kommunistischen Partei 
Schwedens (KPMLr) stattete auf Einladung des 
ZK der Kommunistischen Partei Kubas (PCC) 
der Insel einen offiziellen Besuch ab. Anders 
Carlsson, Vorsitzender der KPMLr, führte Ge­
spräche mit José Ramön Balaguer, Mitglied 
des Politbüros und Leiter der Abteilung für In ­
ternationale Beziehungen der PCC, über The­
men in Verbindung mit den bilateralen Bezie­
hungen zwischen beiden Organisationen,

sowie über die Programme der Revolution. Die 
Delegation absolvierte ein umfangreiches Pro - 

ramm, das einen Besuch der Provinz Sancti 
piritus einschloß. Die KPMLr ist führend in der 

Solidaritätsarbeit mit Kuba in Schweden, wobei 
sie auch Anstrengungen unternimmt, den Fall 
der fünf in den USA inhaftierten Kubaner be­
kannt zu machen.

DIE INSEL BEKRÄFTIGT IHRE  
UNTERSTÜTZUNG FÜR DEN KAMPF DES 
PALÄSTINENSISCHEN VOLKES

• NAYEF Hawatmeh, Generalsekretär der De­
mokratischen Front für die Befreiung Palästi - 
nas, der sich auf Einladung der Kommunisti­
schen Partei Kubas zu einem Besuch in 
Havanna aufhielt, führte aus diesem Anlaß o f­

fiz ie lle  Gespräche mit dem Mitglied des Polit­
büros José Ramön Balaguer. Bei diesem Zu - 
sam m entre ffen wurde erneut die 
unabänderliche Position des kubanischen Vol - 
kes und der Partei bekräftigt, an der Seite des 
gerechten Kampfes des palästinensischen Vol - 
kes zu stehen, für die Rückgewinnung der be-

setzten Gebiete und der Errichtung eines eige - 
nen, unabhängigen Staates, wie es eine Viel­
zahl von Resolutionen der Vereinten Nationen 
fordert, die jedoch von Israel ignoriert werden. 
Hawatmeh und die ihn begleitende Delegation, 
besuchten Orte wirtschaftlichen, politischen 
und sozialen Interessen. Ferner beteiligten sie 
sich am 29. November an Aktivitäten zum In ­
ternationalen Tag der Solidarität mit Palästina.

DIE ERSTE BIOGRAFIE VON CEL/A 
SANCHEZ

• DIE erste Biographie der Heldin der Sierra 
Maestra, Celia Sänchez Manduley - geschrie­
ben vom Historiker Pedro Alvarz Tabio - wurde 
in Media Luna, in der östlichen Provinz Granma 
vorgestellt. Dort ist sie am 9. Mai 1920 gebo­
ren. Die Buchvorstellung war Teil der Feierlich - 
keiten zum 47. Jahrestag der Landung der 
Granma, für deren Besatzung sie eine en t­
scheidende Hilfe war. Celia, begeisterte A n­
hängerin der Ideen von Marti, einfach und stän - 
dig an der Seite der Armen, war die erste Frau, 
die sich der Rebellenarmee in der Sierra Mae­

stra anschloß. Seit 1957 bis zu ihrem Tod 1980 
arbeitete sie an der Seite von Präsident Fidel 
Castro. Sie gilt als die ursprünglichste Blume 
der kubanischen Revolution.

AIR CAN ADA NIM M T LINIENFLÜGE NACH 
HAVANNA AUF

• MIT Flugzeugen, die eine Kapazität von 128 
Passagieren aufweisen, begann die Flugge­
sellschaft Air Canada ihre Linienflüge nach 
Havanna, die dreimal wöchentlich, dienstags, 
donnerstags und sonntags, verkehren. Die 
Einführung dieser Linienflüge ergänzen die 
bereits bestehende Charterflugverbindung 
und stellen einen beachtlichen Anstieg des 
Flugverkehrs mit diesem Land dar. Die G e­
sellschaft sieht ferner Verbindungen zu den 
kubanischen Tourismuszielen Cayo Largo, 
Cayo Coco, Varadero und Holguin, mit insge­
samt 27 Flügen wöchentlich vor. Air Canada 
belegt den 11. Platz unter den größten Han­
delsfluglinien der Welt. Jährlich befördert sie 30 
Millionen Passagiere zu 150 Zielen auf den fünf 
Kontinenten. •
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Falsche Preise und ein endloser Kampf
•  A u f Agrom ärkten und in  de 
Gastronom ie kom m en d ie  
m eisten Verstöße vor
• Strengere M aßnahm en 
werden angekündigt • D ie  
D irektorin  fü r K ontro/ien des 
M inisterium s fü r Finanzen  
und P reise iie fe rt Granm a 
D etaiis

MARIA JULIA MAYOR AL - Granma

• DAS Bund Zwiebeln kostet acht Peso und 
das Bund grüne Bohnen fünf. Da man diese 
Information so oft von den Verkäufern der 
Agromärkte gehört hat, scheint es, als habe 
alles seine Ordnung. Aber Miriam Rodrí­
guez Garriga, Direktorin für Preiskontrollen 
im Ministerium für Finanzen und Preise, 
wählte dieses Beispiel, um uns auf die vie­
len Formen aufmerksam zu machen, auf 
die täglich gegen Normen verstoßen wird 
und mit denen die Käufer betrogen werden.

“Wo steht, daß ein Bund eine Maßeinheit 
ist? Wie kann man die Beziehung von Ge­
wicht, Qualität und Preis überprüfen? Wes­
halb wird nicht nach den Vorschriften ge­
handelt? Dies ist nur eine der vielen 
Formen - vielleicht eine der einfachsten, 
mit den geringsten Auswirkungen - mit de­
nen Bürger beim Einkäufen betrogen wer­
den.”

- “Während der ersten acht Monate des
ihres wurden im Landesdurchschnitt in 36 

von je 100 Verkaufseinrichtungen, in denen 
die Preise kontrolliert wurden, Unregel­
mäßigkeiten festgestellt. Bei 41.500 Kon­
trollen auf Märkten, bei Sonderverkäufen, 
Gemüseverkaufsstellen in den Wohnvier­
teln und kleinen einzelnen Marktständen 
lag die Quote sogar noch höher (47%). 
Noch schlechter sah es in der Gastronomie 
aus. 50% der 58.000 Inspektionen in Cafe­
terías, Restaurants, auf Agromärkten und 
den sogenannten Stadtteilmärkten, in Bars 
und Nachtlokalen ergaben Verstöße, das 
heißt, sowohl in Einrichtungen die mit na­
tionaler Währung arbeiten als auch in sol­
chen, die mit Devisen wirtschaften”, präzi­
sierte Miriam Rodríguez.

“Unter den häufigsten Problemen beim 
Verkauf von landwirtschaftlichen Erzeu­
gnissen ist das Fehlen der Beziehung zwis­
chen Qualität und Preis zu nennen, die Be­
nutzung defekter Waagen, der Betrug 

^u rch  zu geringes Gewicht der Ware und

Min's/n Rodríguez, Direktorin für 
Preiskontroiien im Ministerium für 
Finanzen und Preise

Verkaufspreise die über den vorgeschrie­
benen liegen.”

“Ähnliche Phänomene treten in der Gas­
tronomie auf. Wie oft haben Sie wohl ein 
Sandwich mit einer fast ’durchsichtigen’ 
Schinkenscheibe gesehen, obwohl die 
Norm ein bestimmtes Gewicht dafür vor­
schreibt, oder ein unvollständiges Menü, 
für das der volle Preis verlangt wird? Und 
hierbei handelt es sich durchaus nicht um 
ein Versehen; niemals wird man Ihnen et­
was servieren, das über die festgelegte 
Norm hinausgeht. Auch in den Devisen-Ca- 
feterias gibt es diese Vorfälle von zu niedri­
gem Gewicht der Ware und überhöhten 
Preisen.”

“In diesen Läden stießen wir auch auf den 
Verkauf von Waren mit überschrittenem 
Verfallsdatum, oder von Waren, die kurz 
vor ihrem Verfallsdatum stehen, ohne daß 
sie aus dem Verkauf gezogen bzw. ihre 
Preise herabgesetzt wurden, wie es die 
Vorschrift verlangt. Ebenso kommt es zu 
Betrügereien unterschiedlicher Art mit den 
Kassenzetteln. Ich führe diese Beispiele 
an, da wir daran interessiert sind, daß die 
Bürger informiert sind und mit ihren Forde­

rungen dazu beitragen, diese Vergehen zu 
bekämpfen.”

“Zur Zeit gibt es nicht genügend Preisins­
pektoren”, erklärt die diplomierte Spezialis­
tin für Finanzen und Kredite, da die Aus­
wahl und Bewertung dieses Personals in 
der letzten Zeit in bezug auf die Ausbil­
dung, das Ansehen und die Moral strenger 
geworden ist. Wir sind uns im klaren darü­
ber, daß der Erfolg in solchen Funktionen 
nicht allein von den technischen Kenntnis­
sen abhängt, sondern auch von der Ehrli­
chkeit und Unbestechlichkeit der Leute, 
und natürlich von der systematischen Kon­
trolle ihrer Arbeit."

“Es gibt Inspektoren, die wiederholt keine 
Probleme in einer Einrichtung feststellen, 
denn sie werden mit ’Geschenken’ gekauft, 

§ und es gibt ebenfalls solche, die wiederholt 
b; auf Fehler hinweisen, weil sie auf eine mö- 
< gliche Bestechung hoffen. Wird ein derar-
0 tiges Verhalten festgestellt, greifen die zu-
1 ständigen Behörden mit größter Strenge 
|  durch. Ferner dürfen die Inspektoren auf

strikte Anweisung der Regierung niemals 
allein handeln. Sie sollen auch nicht über 
einen längeren Zeitraum mit ein und dem­
selben Begleiter Zusammenarbeiten oder 
immer die gleichen Läden kontrollieren. 
Diese Anweisungen dienen der Vorbeu­
gung.”

“Die normalen Preiskontrollen -  im Unter- 
schied zu denen, die der nationale Verband 
der Ökonomen und Buchhalter Kubas ein­
mal jährlich durchführt - sollen überras­
chend stattfinden. Dadurch stellen sie eine 
Momentaufnahme der Situation zum Zeit­
punkt des Besuches dar; zum Beispiel, ob 
die Waren mit Preisen versehen sind und 
diese den Bestimmungen entsprechen, ob 
die Kassenzettel mit den verkauften Pro­
dukten übereinstimmen, etc.”

“Es ist natürlich klar, daß diese ’Momen­
taufnahmen’ nicht alle notwendigen InfoF- 
mationen bieten, um die reale Situation ein­
zuschätzen. Deswegen wird alle drei 
Monate die interne Preiskontrolle überprüft. 
Dabei handelt es sich um tiefergehende 
Untersuchungen, die aufgrund des Man­
gels an Inspektoren leider noch nicht in al­
len Geschäften und Dienstleistungsbetrie­
ben in d ieser Frequenz durchgeführt 
werden können.”

“Im vergangenen Jahr ergaben diese tie­
fergehenden Untersuchungen der internen 
Preiskontrollen für 45% der Einrichtungen 
die Bewertung ’mittelmäßig’ bzw. ’unzurei­

chend’. Im laufenden Jahr sind es 43% die 
diese Bewertung bekamen.”

“Wenn auch unsere Leitung, die Ministe­
rien und die Inspektoren in den Städten 
und Provinzen darum kämpfen, die Qualität 
der Kontrollen zu erhöhen, so liegt doch die 
wichtigste und effektivste Kontrolle in den 
Händen der jeweiligen Geschäftsführung. 
Deshalb werden, wenn man Verstöße fes­
tstellt, aCrch nicht nur die direkt Betroffenen 
belangt sondern auch deren Chefs, die die 
Betrügereien übersahen oder zuließen.”

“Wenn ein Geschäftsführer sich ständig in 
seinem Betrieb aufhält, kontrolliert und ein 
zuverlässiges Kontrollsystem einführt, so 
wird es nur in Ausnahmefällen Vorkommen, 
daß die Inspektoren auf Probleme stoßen, 
die nicht bekannt waren oder die man ge­
billigt hat.”

“Am Ende der Kontrollen fordern wir im­
mer, die notwendigen fallbezogenen und 
langfristigen Maßnahmen zu ergreifen, um 
Wiederholungen von Unregelmäßigkeiten 
zu vermeiden, doch obwohl wir Fortschritte 
feststellen, gibt es immer noch Stellen, wo 
die Sanktionen nicht der Schwere der Ta­
ten entsprechen, sei es aus Komplizen­
schaft oder einer paternalistischen Haltung 
heraus.”

Es sei auch nicht so, daß in allen Provin­
zen ähnliche Fortschritte zu verzeichnen 
sind. In Pinar del Río, Ciego de Ávila, Villa 
Clara und Matanzas seien positive Tenden­
zen auszumachen, umgekehrt sehe es da­
gegen in Havanna, Sancti Spiritus, Holguin 
und Camagüey aus, erklärte Miriam.

“Dies ist ein Phänomen, dem die Regie­
rung größte Aufmerksamkeit widmet. Im 
Mai 2002 beschloß der Ministerrat eine 
Reihe von Maßnahmen in bezug auf die in­
terne Kontrolle und die Preise, mit dem 
Ziel, sowohl die Anforderungen an die Bes­
chäftigten zu 'erhöhen als auch den exem­
plarischen Charakter der Sanktionen, die in 
jedem einzelnen Fall verhängt werden, he­
rauszustellen, ganz gleich ob sie einen ad­
ministrativen oder juristischen Charakter 
haben.”

Es wäre verkehrt anzunehmen, beendet 
Miriam Rodríguez ihre Ausführungen, daß 
die genannten Vergehen und Delikte völlig 
beseitigt werden könnten, denn immer 
könne es zu vereinzelten Vorfällen kom­
men, “aber ich bin überzeugt davon, daß 
wir in der Lage sind, ihr Vorkommen und 
ihre negativen Effekte in unserer Gesell­
schaft weiterhin zu verringern.”»

BRIEFKASTEN
Keine Verunglimpfung der Frau

Endlich mal wieder! Nach den vielen Leserbriefen, die Anfragen 
nach Literaturhinweisen, Kontakten, uvam. beinhalten, haben 
wir endlich mal wieder einen Leserbrief, genauer gesagt, eine 
Leser(post)karte erhalten, der bzw. die sich inhaltlich mit einem 
der von uns abgedruckten Artikel beschäftigt. Peter Lederer aus 
Dresden beschwert sich über die ideologische Analyse der Do­
nald Duck Comics von Victor Montoya, die wir in der Novembe­
rausgabe von 2003 auf der Seite 16 abgedruckt haben. Er 
schreibt:

Wenn Ihr das so seht, dann ist auch jede andere Geschichte, 
wie jedes Märchen, irgendwie von Hintergedanken geprägt!!

Das Gute ist immer eng verknüpft mit dem Bösen. Ich lese seit 
etwa 14 Jahren die LTB von Dagobert Duck und seiner Familie. 
Ich besitze etwa 250 Monatshefte! Ich lese sie gern. Denn die 
Geschichten sind -  vom IQ mal abgesehen, relativ harmlos! Mit 
meiner linken rev. Gesinnung finde ich kaum die in der Granma 
bezeichneten Verunglimpfungen der Frau! (Lustiges Taschen- 
buch) Wenn Ihr wollt, dann lesen wir in Zukunft nur noch Ko­
chbücher -  oder die Bibel (Gott bewahre)!
Ich betone noch einmal: Die mir bekannten Ausgaben sind i- 
deell unschädlich. Es gibt im Lit-bereich weit größere Pro­
bleme...!

Ich will Herrn Lederer mit Sicherheit nicht den Spaß an der Lek­
türe der Geschichten von der berühmtesten Ente der Welt neh­
men (ebensowenig, wie ich mich davon abbringen lasse, mich 
ab und zu in Kochbücher zu vertiefen). Aber ich möchte ihm 
doch einen Literaturtipp mit auf den Weg geben, der ein abso­
lutes Muß für eingefleischte Donaldisten darstellt. 1972 erschien 
im Rowohlt Taschenbuch Verlag unter dem Titel “Die Ducks - 
Psychogramm einer Sippe”, eine ausgezeichnete “soziologisch- 
ornithologische Studie” (FAZ), herausgegeben von einem Auto­
renkollektiv unter dem Pseudonym Grobian Gans. Die Autoren 
haben darin nicht nur fünf Jahrgänge der Micky Maus und Do­
nald Duck Hefte sorgfältig analysiert, sondern auch so bekannte 
Duckologen wie Adorno, Benjamin, Gorz, Horkheimer, Mitscher-

lich, Marcuse, Reiche, Rühmkorf, Weber u.a. zu Wort kommen 
lassen. Viel Spaß beim Lesen!

Namenloser Pensionär

Tja, und da wir uns offensichtlich zu sehr mit Donald Duck bes­
chäftigt haben, ist uns überhaupt nicht aufgefallen, daß in dem 
Interview auf Seite 6 der Dezemberausgabe (Ich habe Gründe 
genug, um jedes Jahr wiederzukommen) ein Untertitel verloren­
gegangen ist, und damit auch der Name des Interviewten. Der 
“ältere Herr, Pensionär und erfahrene Rechtsanwalt” Günter 
Belchaus, der auch auf dem Foto abgebildet ist, wies uns darauf 
hin, daß er in der BRD wahrscheinlich nicht so bekannt sei, daß 
es keiner Namensnennung bedürfe. Recht hat er. Und wir en«- 
tschuldigen uns für diesen Fauxpas.

Zum neuen Jahr

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß uns das Netzwerk Cuba die 
besten Wünsche fürs neue Jahr, verbunden mit einer Gratula­
tion zum 45. Jahrestag der Revolution übersandt hat. Gleichzei­
tig betont der Vorsitzende d ieser O rganisation, Frank 
Schwitalla, der den Brief unterzeichnet hat, daß sie weiterhin 
die Arbeit von Granma International unterstützen werden.
Wir wünschen uns fürs neue Jahr mehr Anregungen und Kritik 
unserer Leserinnen und Leser und vor allem, daß wir mit Ihrer 
Hilfe die Abonnentenzahl ein wenig steigern können. •
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Geringere Devisenausgaben in der Eierproduktion
• Die Kostensenkung wurde durch 
höhere Effizienz in der Ausbeutung der 
Tiere und die Nutzung von 
Naturmedizin für ihre Gesundheit 
erreicht

RA ISA PAGES - Granma Internacional

• DIE Produktionskosten für ein Ei lagen 1996 bei 7,2 Cent 
vom Dollar. Die Rohstoffe, die für das Geflügelfutter aus 
entfernten Märkten gegen Devisen und zu hohen Frachtko­
sten importiert werden mußten, hatten daran einen Anteil 
von 70 Prozent.

Der Rest verteilte sich auf Medikamente oder die Rohstof­
fe dazu, vor allem zur Herstellung von Antibiotika.

Legehennen brauchen ein reichhaltiges Futter. Jedes Ei 
macht ein Zwanzigstel des Gewichts der Henne aus. Wer­
den die verbrauchten Kalorien nicht ersetzt, bleiben die 
Eier aus.
In der Wirtschaftskrise ging die traditionelle Effizienz und 

die Qualität der kubanischen Geflügelzucht wegen der feh­
lenden Kontinuität der Lieferungen der Rohstoffe zurück. 
Die Folge war ein Tief in der Produktion.
Im Jahre 2000 traf der Staat Maßnahmen, um die Geflü­

gelzucht zu verbessern und die Devisenausgaben in der 
Eierproduktion zu senken.
Das Geflügelkombinat in Havanna, der größte Eierprodu­

zent des Landes, der ein Drittel der nationalen Produktion 
garantiert, erreichte im Jahr 2002 die Produktionskosten ei­
nes Eies auf 3,5 Cent vom Dollar zu senken. Das Jahr 
2003 soll mit 3,4 Cent abgeschlossen werden. Das Kom­
binat hat die monatliche Quote von acht Eiern pro Person 
für die 2,2 Millionen Einwohner der Hauptstadt zu gewähr­
leisten.

Der Geflügelfarm wurde in 2000 ein Kredit von 300.000 
Dollar bewilligt, der 2003 beglichen wurde. Das Geld wurde 
eingesetzt, um die Haltung der neuen Hennen zu verbes­
sern, mit denen die alten, die nach einem Jahr Ausbeutung 
nicht mehr leistungsfähig genug sind, ersetzt werden.

Die Hauptstadt benötigt monatlich ca. 40 Millionen Eier 
zur Deckung der garantierten Quote der Haushalte und zur 
Versorgung der sozialen Einrichtungen (Schulen, Kranken­
häuser, Kindergärten), der Gastronomie und des Touris­
mus. Dafür reicht die Produktion der Provinzen Havanna 
und Stadt Havanna jedoch nicht aus, so daß andere Pro­
vinzen Eier in die Hauptstadt liefern.
HÖHERE EtNNAHMEN, JA...
Mit technischen und organisatorischen Veränderungen 

konnte die Geflügelhaltung nach der schwierigen Wirt­
schaftslage wieder effizienter gestaltet werden. Die Pro­
duktionskosten für ein Ei mußten auf unter 4 Cent vom Dol­
lar gesenkt werden, wenn der Betrieb nicht unrentabel sein 
sollte.
Zunächst wurden Veränderungen in der Organisation der 

Arbeitskräfte vorgenommen. Die Arbeiterinnen in den Le­
gebatterien verdienten monatlich nur 141 Peso. Angesichts

Der kubanische Stqgt beschioß, einen Teif der Devisen für 
den Kauf von Rohstoffen für Gefiügeifutter gegen 
ßarbezahiung zu bestimmen

der materiellen Schwierigkeiten reichte dieser Betrag nicht 
mehr aus. Harte Arbeit, die dazu noch schlecht bezahlt 
wird, hat eine hohe Fluktuation der Arbeitskräfte zur Folge. 
Es wird aber diszipliniertes Personal gebraucht, das be­
strebt ist, bessere Ergebnisse sowohl in der Produktion als 
auch beim Futterverbrauch zu erhalten.

Seit der Verknüpfung der Löhne mit den Ergebnissen der 
Produktion stiegen die Monatslöhne für die Beschäftigten 
in der Produktion auf mehr als 500 Peso und in einigen 
Fällen sogar auf 700 Peso. Außerdem erhalten sie Hygie­
neartikel, Nahrungsmittel und Bekleidung preisgünstiger 
als in den Devisenläden.

Die Lohnerhöhung richtet sich selbstverständlich nach 
dem Leistungsniveau der jeweiligen Hühnerfarm. Das gilt 
selbst für die Nachtwächter.

Heute liegt im Geflügelkombinat Havanna das Leistungs­
mittel je Henne bei 275 Eiern im Jahr. Es ist vergleichbar 
mit dem der weltweit erfolgreichsten Geflügelzuchtländer. 
Noch in diesem Jahr soll das Niveau der Provinzen Mittel­
kubas von 280 Eiern erreicht werden.
Viele hielten es für unmöglich, daß das Geflügelkombinat 

Havanna mit einer derart großen Anzahl von Legehennen 
dieses Produktionsniveau erreichen würde. Aber die große

’’Eierfabrik” hat bereits die Segel gehißt und die stürmische 
See hinter sich gelassen.
Günstig wirken sich auf die Leistung auch die regelmäßi­

gen Lieferungen von Qualitätsfutter aus. Der kubanische 
Staat beschloß, einen Teil seines kleinen Devisenaufkom­
mens für den Kauf von Rohstoffen für Hühnerfutter aus den 
USA zu bestimmen, der bekanntlich gegen Barzahlung ab­
gewickelt wird und für den keine Kredite gewährt werden. 
Durch die Nähe der Zulieferer verringern sich die Fracht­
kosten für Mais und Soja erheblich, was die Ausgaben ins­
gesamt senkt.
IVtDERSTANDSFÄHiGERE HÜHNER
Für Julián, den Direktor des Geflügelkombinats Havanna, 

ist es einer der bemerkenswertesten Punkte, daß die Hüh­
ner mit natürlichen Medikamenten aus dem kombinatseige­
nen Labor behandelt werden, damit sie kräftig und gesund 
bleiben.

Die Lösung kam von einer Gruppe von Fachleuten, die im 
Laboratorium für medizinische Pflanzen in Zusammenar­
beit mit dem Institut für Geflügelforschung experimentier­
ten. Die Wissenschaftler stellten eine Formel aus Oregano 
und Essig, mit unterschiedlichen Mischungsverhältnissen 
zusammen. Damit wurde BIOCAN geschaffen, das das Im­
munsystem der Hennen stärkt und damit Krankheiten ver­
meidet.
Vor 2001 gab das Geflügelkombinat Havanna monatlich 

zwischen 30.000 und 40.000, gelegentlich sogar bis 50.000 
Dollar für Medikamente aus. Seit dem die natürlichen Er­
zeugnisse angewendet werden, sind es nur noch knapp 
3.000 Dollar monatlich. Die BIOCAN-Formel beugt den bei 
Hühnern häufig auftretenden Stoffwechselkrankheiten so­
wie Darm- und Atemwegserkrankungen vor. Der Gesund­
heitszustand des Geflügels in Havanna ist, Quellen des In­
stitutes für Veterinärmedizin zufolge, der beste Kubas.

Noch hat die nationale Eierproduktion nicht das Niveau 
von der Zeit vor der período especial erreicht, als über zwei 
Milliarden Eier im Jahr erzeugt wurden. Die Mittel für den 
Kauf von Futter bestimmen die Grenze für die Aufzucht 
neuer Legehennen.

Das heutige Leistungsniveau übersteigt aber schon den 
Rekord, der vor der Wirtschaftskrise bei der Effizienz er­
zielt wurde. Daran ist zu erkennen, wie wichtig es ist, di 
menschlichen Ressourcen zu stimulieren und für die E r fü ll 
lung ihrer Aufgaben zu qualifizieren.

In der größten Geflügelfarm Kubas, die nordwestlich von 
Havanna, in Baracoa liegt, werden ca. 200.000 Legehen­
nen gehalten. Für ein Ei werden dort 141 Gramm Futter 
verbraucht, seitdem sich die Arbeitskräfte und die Futter­
lieferungen stabilisiert haben. Das Kollektiv hatte sich für 
das Jahr 2003 das Ziel von 280 Eiern je Henne gesetzt, 
eine Kennziffer, die für die Entschlossenheit der dort Be­
schäftigten spricht.

In dem Maße, wie das Geflügelkombinat Havanna in der 
Eigenversorgung der beiden Provinzen Havannas voran­
kommt, werden die bisherigen Eierlieferungen aus über 
sieben Provinzen des Landes nicht mehr nötig sein, um ei­
nen nationalen Ausgleich bei diesem Nahrungsmittel zu 
schaffen. •

Biotechnologisches Unternehmen der USA 
interessiert sich für kubanisches Krebsmedikament
• DAS biotechnologische Unternehmen 
CancerVax in San Diego, Kalifornien, be­
antragte bei der US-Regierung die Ge­
nehmigung zum Kauf eines kubanischen 
Medikaments gegen Krebs.

Die Zeitung San Diego Union Trinbune 
informierte - so Notimex -, daß das Unter­
nahmen dem US-Handelsministerium 
eine Absichtserklärung vorlegte, um das 
Medikament vom kubanischen Institut für 
Molekulare Immunologie (CIM), das die­
ses Produkt herstellt, zu erwerben.

Es handelt sich um den monoklonalen 
Antikörper “Theracim h-R3" - ”cima-her" 
für seine Vermarktung im'Ausland - der 
auf der Insel für die Behandlung von fort­
geschrittenen Kopf- und Halstumoren re­
gistriert ist und in Kombination mit Radio­
therapie angewandt wird, womit ein 
Rückgang des Leidens bei über 60% der 
Patienten erreicht wurde.

Die mexikanische Presseagentur infor­
miert, daß das Medikament in Kuba mit Fi­

nanzierung des Unternehmens YM Bio- 
ciencia aus Toronto, Kanada, erforscht 
wurde. Als dieses Unternehmen das Pro­
jekt jedoch abbrach, hat CancerVax vor­
geschlagen, die Forschungskosten zu 
übernehmen, um das Produkt über ei­
nen dreiseitigen Vertrag von dieser Fir­
ma zu kaufen und die kubanische Regie­
rung mit Artikeln zu bezahlen, deren 
Lieferung von Washington autorisiert 
werden müßte.

Normando Iznaga, der Leiter für die 
Entwicklung des Handels vom CIM äuß­
erte während des Kongresses für Bio­
technologie Havanna 2003 der Presse 
gegenüber,, es bestünde noch kein U n ­
terzeichneter Vertrag, es gebe jedoch 
“große Möglichkeiten, denn es handelt 
sich um Krebs (...) und das steht über 
jeglichem nationalen oder politischen In­
teresse”, so ANSA.

CancerVax bestätigt jedoch Reuters 
gegenüber, “wir sind nicht sicher, ob die

Genehmigung erteilt wird.” Der endgültige 
Kaufvertrag für das Mittel hängt von der 
Zustimmung der US-Regierung ab, ferner 
von einer Genehmigung des Schatzam­
tes, das der Insel die Sanktionen im Han­
del auferlegt.

John Kavulich, der Präsident des Ra­
tes für Wirtschaftsaustausch USA-Kuba, 
weist laut San Diego Union Tribüne dar­
auf hin, daß “verschiedene (biomedizini­
sche) Forschungsunternehm en und 
Krankenhäuser die Möglichkeit untersu­
chen, Zustimmungen zu Austauschver­
trägen mit Kuba zu bekommen.”

“Die Kubaner sind auf dem biotechno­
logischen Sektor überraschend produk­
tiv” , bestätigte Kavulich und erwähnte, 
daß sich einige US-Unternehmen unter 
anderem für eine Salbe gegen die De­
pigmentierung der Haut (melagenina 
plus) interessieren sowie für ein Neben­
produkt des Zuckerrohrs/das den Cho­
lesterinspiegel senkt (PPG).

Iznaga präzisierte, daß in Kuba über 
hundert Patienten mit “cima-her” erfolg­
reich behandelt worden sind, unter ih­
nen die Vorsitzende der Kommunisti­
schen Partei Chiles, Gladys Marin, die 
nach der Operation eines bösartigen 
Gehirntumors in Schweden auf der Insel 
medizinisch betreut wird.

Seit die USA der Insel vor über 40 Jah­
ren die Blockade auferlegt haben, erteil­
ten sie bisher lediglich eine Genehmi­
gung im Jahr 1999, so Notimex, als das 
britische Pharmaunternehmen Smith Kli­
ne Beecham, je tz t G laxoSmithKline, 
W ashington überzeugt hatte, einen 
Impfstoff gegen Gehirnhautentzündung 
(VA-MENGOC-BC) freizugeben, der von 
Kuba entwickelt wurde und weltweit der 
einzig effektive gegen die Serogruppen 
B und C dieser Krankheit ist, die welt­
weit viele Todesopfer unter Kindern ver­
ursacht. •



Das Hotel Colonial, Sitz der traditionellen Tourismusmesse, ist bereits 10 Jahre in Betrieb und erst kürzlich renoviert worden
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8. TOURISMUSMESSE JARDINES DEL REY

MIGUEL COMELLAS - Gramma Internacional

• MIT einem Besucheranstieg und der Einweihung neuer 
touristischer Angebote wurde am Wochenende des 13./14. 
Dezember das zehnjährige Bestehen des Urlauberzen­
trums mit der nun schon traditionellen Tourismusmesse 
Jardines del Rey (Königsgärten) gefeiert. Ehrengast der 8. 
Messe war die BRD, eines der,Länder mit dem größten 
Touristenstrom zu den paradiesischen Inseln Cayo Coco 
und Cayo Guillermo.

Reisebürovertreter, Unternehmer, Reiseveranstalter wie 
etwa das deutsche Unternehmen Neckerman-Thomas 
Cook und die nationale und ausländische Fachpresse fan­
den sich zu dem Fest in Jardines del Rey ein, bei dem 
Marta Maiz Gómez, die Vizeministerin für Tourismus, zu­
gegen war.

Zehn Jahre nach der Erschließung dieser Region konnte 
in den ersten Monaten des Jahres 2003 der millionste Be­
sucher begrüßt, wer-

3.300 Zimmer ver­
teilen sich heute auf 
die Hotels, Motels,
Bungalows und ande­
ren komfortablen Un­
terkünfte der Vier- 
und Fünf-Sterne-Ka- 
tegorie.

Eduardo Veiga Ji­
ménez, Vertreter der 
Entwicklungsgruppe 
des Ministeriums für 
Tourismus in der Pro­
vinz Ciego de Avila, 
zu der Jardines del 
Rey zählt, teilte mit, 
daß im Februar und 
März 2004 wöchent­
lich 34 bis 36 Flüge 
mit Touristen aus Eu­
ropa, besonders aus 
der BRD, und aus 
Kanada erwartet wer­
den.

wurden eine internationale Klinik, ein Zentrum für Lebens­
qualität, eine Bowlingbahn auf Cayo Guillermo, und ein 
Büro für Ausflüge nach Florencia, in Ciego de Avila, einge­
weiht, das über den Steindamm, der diese Provinz mit den 
Inseln verbindet, zu erreichen ist.

Traditionsgemäß wurde zum Abschluß der 8. Messe der 
Silberne Ibis verliehen, der an Reiseveranstalter, Flugge­
sellschaften, Reiseunternehmen und Persönlichkeiten ver­
geben wird und mit dem auch die Produkte, die 2003 einen 
bedeutenden Anteil an dem Erfolg von Jardines del Rey 
hatten, prämiert werden.

Vizeministenn Marta Maiz Gömez bestätigte noch einmal 
das Ziel, 2003 1,9 Millionen Besucher auf der Insel zu emp­
fangen, denn der Anstieg der Flüge aus Europa und Kana­
da nach Havanna, Varadero, Holguin und Ciego de Avila 
(Jardines del Rey) schaffe gute Voraussetzungen zu seiner 
Erfüllung, stellte sie heraus. •

Marta Maiz Gómez, Vizeministenn für Tourismus, verleiht 
r$e Preise *der A Messe von Jardines de! Rey

•s ■ *!llpill:,
fÉ/ ' Ä Í ~ m

An den Messetagen
Die paradiesischen Inseln vor der kubanischen Nordküste bieten unzählige Naturlandschaften und 
Winke! von einzigartiger Schönheit r

Jardines del Rey, ca. 450 Kilometer von der kubanischen 
HmfMtedLehdBM ist mit der PmvirmGego de Avia durch 
eiten Steindamm verbunden. Dae Gebtet verfügt über eine 
reichhaltige Flora und FtuteL Für Kinder ein traumhafter Ort, 
den sie gratis genießen dürfen

IM esu ch er und neue Angebote
... i  g k  ä k  i i  i»m 10, erundungstag
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Entweder ändert sich der Lauf 
der Ereignisse oder es wird nicht 
möglich sein zu überleben
Rede des Präsidenten Fidel Castro zum 45. Jahrestag 
des Sieges der Kubanischen Revolution, gehalten im 
Theater Karl Marx am 3. Januar 2004
Liebe MitbürgerlVerehrte GästelViele von uns, die wir das 

Privileg hatten, Zeugen jenes bewegenden Tages zu sein, 
sind heute noch am Leben; viele andere bereits nicht mehr. 
Die übergroße Mehrheit der heute hier Anwesenden war 
noch keine zehn Jahre alt, oder sie waren noch nicht ge­
boren oder an jenem 1. Januar noch weit davon entfernt.
Nie waren unsere Ziele auf das Erlangen von Ruhm, Eh­

ren oder persönlicher oder kollektiver Anerkennung gerich­
tet. Die wir heute den legitimen Anspruch haben, uns ku­
banische Revolutionäre zu nennen, waren jedoch dazu 
gezwungen, eine Seite im Buch der Geschichte zu schrei­
ben, wie es sie vorher noch nie gegeben hatte.
Nicht einverstanden mit der politischen und sozialen Si­

tuation unseres Landes, waren wir schlicht und einfach ent­
schlossen, diese zu verändern. Das war in Kuba nichts 
Neues; im Verlaufe von fast einem Jahrhundert war es 
mehrfach vorgekommen.
Wir glaubten an die Rechte der Völker, darunter das 

Recht auf Unabhängigkeit und das Recht, sich gegen die 
Tyrannei aufzulehnen. Aus der Wahrnehmung dieser 
Rechte auf dieser Erdhälfte, von den europäischen Mäch­
ten mit Feuer und Schwert erobert - einschließlich das Völ­
kermorden an den Ureinwohnern und die Versklavung von 
Millionen Afrikanern - kam es zur Gründung einer Gruppe 
unabhängiger Nationen, darunter die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika.

Als am 26. Juli die Kubanische Revolution in ihr erstes 
Gefecht gegen ein ungesetzliches, korruptes und blutiges 
Regime zog, waren noch keine acht Jahre seit dem Ende 
des Zweiten Weltkrieges vergangen, den der Faschismus 
1939 auslöste und der mehr als 50 Millionen Menschen 
das Leben und alle damaligen Industrieländer - mit Aus­
nahme der Vereinigten Staaten, die sich außer Reichweite 
der feindlichen Bomben und Kanonen befanden - die Zer­
rüttung ihrer Wirtschaft kostete.
Die Ideen des Faschismus, die einen so kolossalen Krieg 

auslösten, standen im vollen Widerspruch zu den Prinzi­
pien der Unabhängigkeitserklärung der 13 ehemaligen bri­
tischen Kolonien in Nordamerika am 4. JuN 1776. In dieser 
Erklärung heißt es wörtlich: “Wir verfechten als evidente 
Wahrheiten, dass alle Menschen gleich geboren werden, 
dass der Schöpfer allen bestimmte unveräußerliche Rech­
te zuspricht; dazu gehört das Recht auf Leben, auf Freiheit
und das Erlangen von G lück.........  und stets, wenn eine
Regierungsform dazu neigt, diese Ziele zu zerstören, hat 
das Volk das Recht, sie zu reformieren oder abzuse'tzen 
und eine neue Regierung zu ernennen, die mit den ge­
nannten Prinzipien in Einklang steht und ihre Befugnisse 
in einer Form einrichtet, wie sie nach ihrem Ermessen am 
besten die Sicherheit und das Glück gewährleisten.”

Die Französische Erklärung der Menschenrechte nach 
der Revolution von 1789 ging zu diesem Thema noch wei­
ter, indem es hier heißt: “Wenn die Regierung die Rechte 
des Volkes verletzt, dann wird für dieses der Aufstand zum 
heiligsten aller Rechte und zur dringendsten aller Pflich­
ten.”

Die faschistischen tdeen waren auch eine frontale Her­
ausforderung an die in der UN-Charta nach dem Schlacht­
feld des Zweiten Weltkrieges formulierten Prinzipien; dar­
unter wurde als wesentliche Vorbedingung der politischen 
Weltordnung die Achtung des Rechtes der Völker auf Sou­
veränität und Unabhängigkeit feierlich erklärt.

In Wahrheit sind die Rechte der Völker im Verlaufe des 
bekannten kurzen Zeitraumes der Menschheitsgeschichte 
voller Eroberungskriege, Imperien und der unterschiedlich­
sten Formen von Ausplünderung und Ausbeutung einiger 
Menschen durch andere nie geachtet worden. Zu jenem 
Zeitpunkt der Geschichte und trotz der realen Tatsache, 
dass die Siegermächte eine Weltordnung bestimmten, de­
ren Privilegien für eine äußerst kleine Gruppe mächtigster 
Staaten immer anreizender wurden, hegten jedoch viele 
Nationen, Institutionen und Einzelpersonen die Hoffnung 
des Eintritt^ in eine neue und verheißende Etappe der 
Menschheit. Mehr als 100 Nationen oder Gruppen von Na­
tionen, einschließlich Gruppen von Personen, bei denen 
sich noch kein Nationalbewusstsein herausgebildet hatte, 
wurden formell als unabhängige Staaten anerkannt. Es war 
jene eine äußerst günstige Zeit für Illusion und Betrug.

Die zahlenmäßig große Gruppe von Ländern, die formell 
den Status als unabhängige Staaten erhielten, waren zum 
übergroßen Teil ehemalige* Kolonien, Domänen, Protekto­
rate sowie andere Formen der Unterwerfung und Kontrolle 
von Ländern, die im Verlaufe von Jahrhunderten von den 
stärksten Mächten aufgezwungen wurden.

Ihre Abhängigkeit vom ehemaligen Mutterland war eine 
fast absolute; ihr Kampf für das Erzielen und Ausüben von 
stärkerer Souveränität ist ein schwerer und nicht selten ein 
heroischer Kampf gewesen. Das zeigt die schrecklich hef­
tige Bedrängung, der sie ausgesetzt werden, um die Pro­
jekte der Vereinigten Staaten in Genf zu unterstützen oder 
sich im Höchstfälle einer Gegenstimme zu enthalten. Be­
wundernswert ist das Verhalten dieser Staaten in der Voll­
versammlung der Vereinten Nationen, das sich ausdrückt 
in einer wachsenden und fast einstimmigen Unterstützung 
für Kuba gegen die Blockade.

Das Schlimmste war, dass nicht wenige jener Länder, die 
bereits vor dem Krieg angeblich unabhängig waren, gar 
nicht wussten, inwieweit es ihnen an Unabhängigkeit man­
gelte; dazu gehörte auch Kuba. Fast die Gesamtheit der 
lateinamerikanischen Länder gehörten zu dieser traurigen 
Liste, was sich im Übermaß beweisen sollte. Nachdem un­
ser heldenhaftes Volk eine wahre und volle Unabhängigkeit 
erzielt hatte, verbanden sich fast alle Regierungseliten je­
ner Länder mit den Vereinigten Staaten, um die Revolution 
zu vernichten und die politischen und sozialen Errungen­
schaften, die wir recht bald verzeichnen konnten, zu ver­
hindern.
Bereits im Jahr 1959 setzten die Aggressionen ein unter 

Einsatz aller wirtschaftlicher und politischer Mittel ein­
schließlich Anwendung von Gewalt, Terrorismus und An­
drohung des Einsatzes US-amerikanischer Truppen in 
großem Umfang.

Die kubanischen Ereignisse hatten beigetragen zu bewei­
sen, wieviel an Illusion und Täuschung in den eleganten 
von der Organisation der Vereinten Nationen proklamierten 
Texten über Prinzipien und Rechte enthalten war.

Die Gewalt und nicht das Recht - wie es über Jahrtausen­
de hinweg gewesen ist - blieb weiterhin der grundsätzliche 
Faktor im Leben der Menschheit.
Alles bis heute Geschehene, ausgehend von den ersten 

historischen Fakten, die wir besitzen, ist Ergebnis einer na­
türlichen und spontanen, stumpfsinnigen und regellosen 
Evolution der menschlichen Gesellschaft. Es kann keiner 
der verschiedenen politischen, wirtschaftlichen und sozia­
len Systeme beschuldigt werden, die im Verlauf von 5000 
Jahren einander abgelöst haben.

Die verschiedenen Zivilisationen in weitest entfernten Re­
gionen der Welt wie China, Indien, Mittlerer Osten, Mittel­
meerraum, Zentral- und Südamerika wussten - natürlich in 
mehr oder weniger Umfang - voneinander nichts, waren 
unabhängig, hatten jedoch in vielen Dingen außerordent­
lich fortgeschrittene Kenntnisse. Einige lassen uns erstau­
nen wie beispielsweise die Zivilisation der Griechen: ihre 
Kunst, ihre Philosophie, ihre Literatur, ihre Kenntnisse der 
Geschichte, Physik, Mathematik, Astronomie und in ande­
ren Bereichen.
Zunehmend mehr kennt man über die Mayas und andere 

vor den Inkas lebende Zivilisationen. Das beweist, dass der 
Mensch, wenngleich in Zeit und Raum durch Zehntausen­
de von Jahren und Zehntausende von Kilometern getrennt, 
bereits schöpferisch und zu außerordentlichen Werken fä­
hig war. Doch in sämtlichen Zivilisationen vor uns, auch in 
der heutigen, gab und gibt es in der einen oder anderen 
Form Imperien, Eroberungskriege, Formen von Sklaverei 
und Feudalismus, bevorrechtete herrschende und ausge- 
beutete, ausgegrenzte und ausgeschlossene Klassen der 
Gesellschaft. Das verkennen zu wollen, wäre extremes 
Ignorantentum.

Ich muss Marx Recht geben, wenn er ausführt, dass der 
Mensch erst dann die Prähistorie überwunden hat, wenn 
es auf der Erde ein wahrhaft vernünftiges, gerechtes und 
rechtlich ausgerichtetes System gibt.
Wenn nun die gesamte Entwicklung der menschlichen 

Gesellschaft unvermeidbar chaotisch, ungeregelt, unvor­
hersehbar und äußerst grausam und ungerecht verlaufen 
ist, so ist jetzt der Kampf für die Schaffung einer anderen 
Welt, die wahrhaft vernünftig und dem Intellekt unserer 
Gattung würdig ist, in diesem Augenblick der Geschichte, 
der in keinerlei Hinsicht einer anderen der vorangegange­
nen Etappen der Menschheit gleicht, etwas, das unter an­
deren Umständen weder möglich noch vorstellbar war: Ein 
Versuch, in dem der Mensch erstmalig sein eigenes 
Schicksal programmiert.

Das Erträumen unmöglicher Dinge nennt man Utopie. 
Das Kämpfen für Ziele, die nicht nur erreichbar, sondern 
für das Überleben der Gattung Mensch unabdingbar sind, 
nennt man Realismus.

Man wäre im Irrtum, schriebe man dieses Ziel einfach nur 
einer ideologischen Motivierung zu. Es handelt sich um et­
was, das über die edlen und sehr gerechtfertigten Gefühle 
von Gerechtigkeit und dem innigen Wunsch eines würdi­
gen und freien Lebens für alle Menschen hinausgeht; es 
handelt sich um das Überleben der Gattung Mensch.

Der große Unterschied zwischen der Epoche Griechen­
lands und der heutigen ist nicht in der intellektuellen Fä­
higkeit unserer Gattung zu suchen. Er liegt in der exponen­
tiellen und anscheinend unendlich möglichen Entwicklung 
von Wissenschaft und Technik der letzten 150 Jahre, die 
völlig über die geringe und lächerliche politische Fähigkeit 
hinausgeht, die bisher zur Bekämpfung der unser Überle­
ben bedrohenden Risiken gezeigt wurde.

Mit der vor weniger als 60 Jahren über Hiroshima abge 
worfenen ersten Kernwaffe von vergleichsweise 20 OÖtr- 
Tonnen TNT wurde evident, dass die Technik ein Instru­
ment geschaffen hatte, dessen Entwicklung für die 
menschliche Existenz auf unserem Planeten ein Ende be­
deuten könnte. Von da an hat die Entwicklung neuer und 
hundertfach vernichtungsfähiger verschiedenartiger und 
zielsicherer Waffen und Waffensysteme dieser Art keinen 
Tag ausgesetzt. Es gibt heute Zehntausende davon. Nur 
sehr wenige wurden nach betrügerischen und begrenzten 
Vereinbarungen demontiert.

Eine kleine Gruppe der Länder mit dem Monopol über die­
se Waffen maßen sich das Alleinrecht von deren Produk­
tion und Vervollkommnung an. Die Widersprüche und In­
teressen ihrer Mitglieder unterliegen Veränderungen, und 
mittlerweile bewegt sich die Menschheit unter einem Ge­
rüst von Kernwaffen, die ihre Existenz bedrohen. So könn­
te jemand einen ähnlichen Ausspruch Vorbringen wie jener 
persische Kaiser, als er sich mit einer Riesenarmee den 
300 Spartanern näherte, die die Thermopylen verteidigten: 
“Unsere Cruise-Missiles werden die Sonne verdunkeln.”

Das Leben von Milliarden Menschen, die die Erde bewoh­
nen, hängt davon ab, was einige wenige Personen denken, 
meinen und entscheiden. Das Schlimmste ist, dass jene, 
die diese enorme Macht besitzen, keine Psychiater haben.
Wir dürfen nicht redignieren. Wir haben ein Recht darauf 
anzuklagen, Druck auszuüben und Veränderungen und—̂  
den Stopp dieser unmöglichen und absurden Situation zu 
fordern, die uns alle zu Geiseln macht. Es darf niemals 
mehr Menschen mit solchen Befugnissen geben, oder nie­
mand auf der Welt wird jemals wieder von Zivilisation re­
den können.

Dazu kommt ein weiteres letales Problem: Vor etwa 40 
Jahren begannen Stimmen der Besorgnis im Hinblick auf 
die Umwelt laut zu werden, nämlich ausgehend von einer 
barbarischen Zivilisation, die die natürlichen Lebensbedin­
gungen zerstörte. Zum ersten Mal wird dieses sehr emp­
findliche Thema angesprochen. Nicht wenige meinten, es 
handle sich um Alarm schlagende und übertreibende Per­
sonen, um einen Neomalthusianismus im Sinne der ver­
gangenen Jahrhunderte. Es waren aber gut informierte und 
intelligente Menschen, die es sich zur Aufgabe gemacht 
hatten, die Öffentlichkeit mit dem Thema zu sensibilisieren 
und ihr Bewusstsein zu wecken, dabei mitunter Angst hat­
ten, es sei zu spät für entsprechende Maßnahmen. Dieje­
nigen jedoch, die aufgrund ihrer hohen politischen Verant­
wortung hätten am meisten besorgt sein müssen, zeigten 
nichts als Ignoranz und Geringschätzung.
Seit dem von den Vereinten Nationen einberufenen Gipfel 

sind nun schon mehr als zehn Jahre vergangen, und trotz 
der normalen Verbreitung von Reden, Verpflichtungen und 
Versprechungen ist nur sehr wenig getan worden. Doch 
das Bewusstsein zu dieser tödlichen Gefahr wird stärker. 
Verstärken sollte und wird sich auch der Kampf. Es gibt 
keine Alternative dazu.
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Fidet, nach seiner Rede, mit weiteren Repräsentanten der Re troiution und dem Meinen Eiiän sowie dessen Vater

Kürzlich fand in Havanna ein Treffen zu Wüstenbildung 
und klimatischen Veränderungen statt, das ebenfalls die 
Vereinten Nationen einberufen hatten; eine bedeutende 
Bemühung für Information, Bewusstseinsbildung und Auf­
ruf zum Kampf.
In Rio de Janeiro war ich Zeuge der Besorgnis und Befürch­

tungen seitens der Vertreter der kleinen Inseln im Pazifischen 
Ozean und anderer Länder, denen die Gefahr droht, infolge 
der Klimaveränderungen teilweise oder vollkommen vom 
Wasser überflutet zu werden. Es ist traurig. Wer als Erste 
unter den Folgen der Umweltverschmutzung zu leiden ha­
ben, sind die Armen. Sie besitzen weder Autos, noch Kli­
maanlagen und möglicherweise nicht einmal Möbel, wenn sie 
überhaupt eine Wohnung haben. Sie bekommen viel direkter 

Auswirkungen des die Lufterwärmung verursachenden 
p .ien Koblendioxydausstoßes zu spüren, der den Ozon- 

schichtfilter schädigt und somit die schädlichen ultravioletten 
Strahlen passieren lassen. Erkranken diese Menschen, dann 
gibt es für sie und ihre Angehörigen - das weiß man recht 
gut - weder Krankenhäuser, noch Ärzte und Medikamente.

Ein drittes Problem: Einer äußerst zurückhaltenden Berech­
nung zufolge brauchte die Weltbevölkerung für eine Einwoh­
nerzahl von einer Milliarde nicht weniger als 50 Millionen Jah­
re. Das war etwa im Jahr 1800, also Anfang des 19. 
Jahrhunderts. 130 Jahre danach, also 1930, waren es bereits 
zwei Milliarden im 20. Jahrhundert. Drei Milliarden wurden 30 
Jahre später, also 1960 erreicht. 14 Jahre später war diese 
Anzahl im Jahr 1974 auf vier Milliarden gestiegen. Nach wei­
teren 13 Jahren waren es 1987 fünf Milliarden, sechs Milliar­
den 1999, nur zwölf Jahre danach; und heute sind wir 
6,374 Milliarden.

Es ist in der Tat erstaunlich, wie die Weltbevölkerung in nur 
204 Jahren um das 6,4-Fache der einen Milliarde des Jah­
res 1800 gewachsen ist, nach nicht weniger als 50 000 
Jahren, nach relativ arbiträren und vorsichtigen Schätzun­
gen, um für spätere Betrachtungen einen Ansatzpunkt zu 
haben. Es können viel mehr Jahre sein, wenn wir uns nur 
auf die Zeit beschränken, in der die heutige Kapazität er­
zielt wurde.

welchem Tempo wächst die Weltbevölkerung zur Zeit?
^ 999 Weltbevölkerung: 6,002 Milliarden Einwohner

Wachstum: 77 Millionen
2000 Weltbevölkerung: 6,079 Milliarden

Wachstum: 75 Millionen
2001 Weltbevölkerung: 6,154 Milliarden
Wachstum: 74 Millionen
2002 Weltbevölkerung: 6,228 Milliarden
Wachstum: 72 Millionen
2003 Weltbevölkerung: 6,3 Milliarden
Wachstum: 74 Millionen
2004 Weltbevölkerung (nach Berechnungen): 6,374 Milli­

arden
Wachstum: 74 Millionen

Wieviel werden es wohl 2050 sein?
Die niedrigsten Berechnungen sprechen von 7,409 Milliar­

den, und die höchsten versichern 10,633 Milliarden. Nach 
Meinung vieler Experten werden es annähernd neun Milliar­
den Einwohner sein. Der große Alarm, ausgelöst durch diese 
kolossale Explosion der Bevölkerungszahlen verbundeh mit 
dem beschleunigten Abbau der für das Überleben der Gat­
tung Mensch elementaren natürlichen Bedingungen, hat in 
vielen Ländern zu einer wahren Bestürzung geführt, da fast 
100 Prozent der genannten Wachstumszahlen in den Län­
dern der Dritten Welt zu finden sein werden.

Denkt man an den immer größeren Verfall und die Abnahme 
von Böden und Wasser, an die Hungersnöte in vielen Län­
dern, die Gleichgültigkeit und Verschwendung in den Kon­
sumgesellschaften sowie an die Bildungs- und Gesundheits-

Omara Portuondo während der Gata, hei der Junge 
Künst/er und herausragende Persöntichkeiten der 
kubanischen Kuitur auftraten

Probleme der Weltbevölkerung, so kann man - werden die­
se PYoblerhe nicht gelöst - sich eine Gattung Mensch vor­
stellen, deren Mitglieder sich gegenseitig verschlingen.

Man sollte doch die Olympiasieger in Menschenrechten in 
der westlichen Welt einmal fragen, ob sie irgendwann einmal 
nur eine Minute darauf verwandt haben, an diese Realitäten 
zu denken, die in sehr, hohem Grade die Folge des Wirt­
schafts- und sozialen Systems sind; was sie zu einem System 
meinen, das, anstelle die breiten Volksmassen zu auszubilden 
- als Hauptaspekt einer Weiterentwicklung mit Unterstützung 
durch Wissenschaft, Technik und Kultur - für die Suche nach 
gangbaren und dringenden Lösungen, jährlich eine Billion Dol­
lar für entfremdende und konsumorientierte Werbung ausgibt. 
Mit dem Betrag, der in nur einem Jahr für das Ausstreuen die­
ses einzigartigen Giftes ausgegeben wird, könnten sämtliche 
Voll- und Halbanalphabeten der Welt in weniger als zehn Jah­
ren alphabetisiert und bis zur neunten Klasse geführt werden, 
und kein Kind der Armen müsste den Unterricht entbieten. 
Ohne Bildung und andere soziale Leistungen werden das Ver­
brechen und der Drogenkonsum niemals reduziert, ja sogar 
fast beseitigt werden können.

Wir bestätigen dies von Kuba aus, ein 45 Jahre lang blok- 
kiertes Land, mehr als einmal in Genf von den Vereinigten 
Staaten und ihren bedingungslosesten Gesellen angeklagt; 
Kuba steht kurz vor dem Erzielen von Gesundheits- und Bil­
dungsleistungen und eine Allgemeinbildung mit einem Niveau, 
wie es der industrialisierte und reiche Westen nicht einmal er­
träumt hat und mit Leistungen, die für ausnahmslos alle Bürger 
absolut kostenfrei sind.

Die der Welt aufgedrängte neoliberale Globalisierung, konzi­
piert zum Ziele einer verstärkten Ausplünderung der natürli­
chen Ressourcen der Erde, hat die meisten Länder der Dritten 
Welt, speziell die Lateinamerikas, hinter dem unseligen “Was­
hingtoner Konsens” in eine verzweifelte und unhaltbare Situa­
tion geführt.

Erstes Ergebnis jener verhängnisvollen Politik war das “ver­
lorene Jahrzehnt” von 1980, in dem das Wachstum der Region

auf nur einem Prozent begrenzt blieb. In den Jahren von 
1990 bis 1998 beträgt es 2,7 Prozent, liegt also noch weit 
unter den falschen Illusionen und dringenden Bedürfnis­
sen, um von 1998 bis 2004 wieder auf ein Prozent zu sin­
ken.

Die Außenverschuldung, die 1985, dem Jahr des verräteri­
schen “Konsens”, bei 300 Milliarden Dollar lag, beträgt heute 
mehr als 750 Milliarden.

Die Privatisierungen entfremdeten Landesgüter im Wert von 
dreistelligen Milliardenbeträgen, deren Schaffung viele Jahre 
gedauert hatte und die sich nun mit einer Schnelligkeit in 
Rauch auflösten, ebenso wie aus diesen Ländern (lie Kapital­
flucht nach den Vereinigten Staaten und Europa vw sich geht.

Die Beschäftigungslosigkeit kletterte auf Rekordhöhen. Von 
je 100 neu geschaffenen Arbeitsplätzen gehören 82 zum so­
genannten “informellen Sektor”. Zu diesem gehört eine lange 
Li§te derer, die sich ihr Brot in irgendeiner Weise verdienen, 
ohne dass ihnen weder sozialer noch gesetzlicher Schutz zu­
teil wird. — .................. .....

Alarmierend gestiegen ist die Armut, spezieii die e*treme-Är-~ 
mut, 12,8 bis 44 Prozent der Bevölkerung. Die Entwicklung 
stagniert und die Sozialleistungen werden immer weiter abge­
baut. Zu den zuletzt genannten gehören an erster Stelle die 
Bildungs- und Gesundheitsleistungen für die Bevölkerung. 
Hier hat die neoliberale Globalisierung, wie zu erwarten war, 
ein wahrhaftes Desaster ausgelöst.
Zählt man dazu die alten und neuen Formen des Ausplün- 

derns wie die ungleichen Austauschbeziehungen, die unauf­
hörliche und zwangsläufige, Kapitalflucht, die Abwerbung, den 
Protektionismus, die Stützungen und Ukasse der WTO, dann 
wird sich wohl niemand über die Krisen und Ereignisse in Süd­
amerika wundern.

Lateinamerika war die Region der Welt, in der die neoliberale 
Globalisierung mit der größten Härte und Anforderung umge­
setzt wurde. Jetzt steht die Region vor der Herausforderung 
des FTAA (Freihandelsabkommen Amerikas), das die nationa­
len Industrien hinweg fegen und MERCOSUR und Pacto An- 
dino zu Anhängseln der US-amerikanischen Wirtschaft ma­
chen würde: eine letzte Sturmattacke gegen die wirtschaftliche 
Entwicklung, die Einheit und die Unabhängigkeit der latein­
amerikanischen Völker.

Doch sollte es zu diesem Annexionsversuch kommen, dann 
bliebe eine solche Wirtschaftsordnung unhaltbar sowohl für die 
Völker Lateinamerikas als auch für das Volk der Vereinigten 
Staaten, dessen Arbeitsplätze durch die billigen Arbeitskräfte 
in Gefahr gebracht werden, die von Akkordunternehmen an­
geheuert werden unter all jenen, denen die Armut, das Desa­
ster im Bildungswesen und die bestehende Arbeitslosigkeit 
eine geeignete Qualifizierung versagten. Billige und unqualifi­
zierte Arbeitskraft ist es, was die lateinamerikanischen Oligar­
chien en masse anzubieten haben.
Zusammenfassend bringen meine Worte die tiefe Überzeu­

gung zum Ausdruck, dass unsere Gattung und damit jedes 
einzelne unserer Völker vor einem entscheidenden Augenblick 
ihrer Geschichte stehen: entweder ändert sich der Lauf der 
Ereignisse oder es wird nicht möglich sein zu überleben. Es 
gibt keinen anderen Planeten, auf den wir wechseln könnten. 
Auf dem Mars gibt es keine Atmosphäre, noch Luft, noch Was­
ser.
Auch gibt es keine Transportmöglichkeit, um massenweise 

dorthin zu emigrieren. Entweder wir retten, was wir haben, 
oder es werden viele Millionen Jahre vergehen müssen, um 
vielleicht eine weitere intelligente Gattung hervorzubringen, die 
erneut das Abenteuer beginnt, das unsere Gattung durchlebt 
hat. Bereits der Papst Johannes Paul II. erklärte, dass die Evo­
lutionstheorie nicht unvereinbar ist mit der Lehre der Schöp­
fung.

Ich will meine Ausführungen beenden. Nicht wenig Arbeit 
wartet auf uns im Jahr 2004.

Ich möchte unser Volk beglückwünschen für alles, was es in 
diesen Jahren geleistet hat, für seinen Heldenmut, seinen Pa­
triotismus, seinen Kampfgeist, seine Treue und seine revolu­
tionäre Hingabe. ¿r

Insbesondere beglückwünsche ich an diesem 45. Jahrestag 
jene, die glorreiche internationalistische Einsätze zu realisieren 
verstanden, versinnbildlicht heute in der beispielhaften Haltung 
der Fünf Helden in Haft des Imperiums, die mit beeindrucken­
der Würde den ungerechten, rachsüchtigen und grausamen 
Aktionen der Feinde ihres Vaterlandes und ihres Volkes die 
Stirn bieten; und in den 15 000 Ärzten, die Opfer bringen und 
Risiken und Gefahren herausfordernd ihre internationalistische 
Pflicht in 64 Ländern wo auch immer erfüllen, eine menschli­
che Heldentat, die niemals von den Vereinigten Staaten und 
Europa geleistet werden könnte, und zwar aus Mangel an 
Humankapital, um den Beweis anzutreten, welche Menschen­
rechte sie eigentlich verfechten.

Niemand wird die solidarische Haltung unseres Volkes und 
den Mut seiner Söhne mit Drohungen und Aggressionen ge­
gen unsere Ärzte, Lehrer, Sportinstrukteure und jegliche an­
dere Solidaritätshelfer verhindern können, denn viele sind be­
reit zur ehrenvollen Aufgabe, jene zu ersetzen, die sogar Opfer 
von terroristischen Aktionen, stimuliert und angeregt durch ex­
tremistische Regierungsbeamte der Vereinigten Staaten, wur­
den und dabei ihr Leben verloren.

Ich beglückwünsche alle, die kämpfen, die nie vor den 
Schwierigkeiten zurückweichen; alle, die an die Fähigkeiten 
des Menschen glauben, schöpferisch zu sein, Werte und 
Ideen zu säen und zu kultivieren; alle, die auf die Menschheit 
setzen; alle, die die schöne Überzeugung teilen, dass eine 
bessere Welt möglich ist!
Kämpfen wir mit ihnen gemeinsam, und wir werden siegen!

(Übersetzung: Büro für Doimetsch- und Übersetzungsser­
vice ES T/))*
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Ernesto Cardenal in 
der Casa
• In der Woche des Autors 
wurde er mit dem 
José-Martí-Orden geehrt

MIREYA CASTAÑEDA 
- Granma Internacional

• “ICH habe gesagt, das Wissenschaftliche 
hat Jür mich-ein poetisches und mystisches 
Interesse, aber ich könnte auch das politi­
sche und ökonomische Interesse, das von 
meiner Poesie nicht getrennt ist, hinzufügen.”
Das könnte einer der Gedanken sein, der den 
Vortrag Somos polvo de estrellas (Wir sind 
Sternenstaub) des nicaraguanischen Dich­
ters Ernesto Cardenal in der Casa de las 
Américas am treffendsten zusammenfaßt.

Der Text Cardenals eröffnete die Woche 
des Autors, die in den Räumen der Casa de 
las Américas zu Ehren dessen stattfand, der 
einer der wichtigsten spanischsprachigen 
Dichter der Gegenwart ist.
Das umfassende Programm aus Vorträgen 

und Rezitationen schloß mit der Auszeich­
nung des nicaraguanischen Dichters mit dem 
Orden José Marti, dem höchsten Orden Ku­
bas, den Parlamentspräsident Ricardo Alar- 
cön überreichte.

In der Laudatio sagte der Dichter und Es­
sayist Fernández Retamar: “Hier soll nicht 
das Leben und Werk von Ernesto wiederge­
geben werden. Er hat es in den drei Bänden 
seiner Erinnerungen selbst getan... Es ist 
aber unumgänglich, ein paar Dinge zu erwäh­
nen. Zum Beispiel hat ihn der große US-ame­
rikanische Mönch und Dichter Thomas Mer­
ton (*) bee in fluß t, und er fo lg te  e iner 
Berufung, die er seit frühen Jahren in sich gefühlt hat 
(’’Gott verfolgte mich und ich verfolgte die Mädchen", 
schrieb er). Ernesto trat am 14. Mai 1957 in das Trappi­
stenkloster Our Lady of Gethsemani, in Kentucky, USA 
ein... Am 15. August 1965 kehrte er in sein Geburtsland 
Nicaragua zurück und wurde Priester."
Der kubanische Dichter betonte: “Die von ihm veröffent­

lichten Gedichtbände oder die, deren Veröffentlichung er 
gestattet hat, haben in jenen Jahren aus ihm einen der in­
tensivsten Dichter unserer Sprache gemacht. Er ist auch 
ein großer Bildhauer geworden. Bei all der Vielfalt und dem 
Reichtum haben sich seine Möglichkeiten abey: nocjb. nicht 
erschöpft. Er nahm am Aprilaufstand 1954 teil, isWurch 
Merton in das Trappistenkloster eingetreten, um für die Stär­
kung Fidels und der Bärtigen nach dem revolutionären Sieg

im Januar 1959 zu be­
ten; und die Art des Op­
fers und des Helden­
tums des
Guerillapriesters Camilo 
Torres, in dessen Land 
er Theologie studiert 
hat, ist nicht spurlos an 
ihm vorübergegangen. 
Die Intimität der Kloster­
mauern hinter sich las­
send, gründete Ernesto 
Anfang 1966 eine Medi­
tationsgemeinschaft auf 
einer Insel des Archipels 
Solentiname, am Nica­
raguasee. Damit hat er 
eine der bedeutendsten 
geistigen Erfahrungen 
seiner Zeit begonnen, 
die zwölf Jahre dauerte 
und Konsequenzen hat­
te, die am Anfang noch 
nicht absehbar waren.” 

Der Präsident der Cas^ 
stellte fest: “Wenn Carde­
nal auch vor 1970 andere 
anregende Gedichttitel 
veröffentlicht hat, machte 
er in diesem Jahr zwei 
wichtige Erfahrungen: die 
Erscheinung seines er­
sten Romans, Vida en el 
amor (Leben in der Lie­
be), eine mystische Medi­
tation; und seine erste 
Reise nach Kuba auf Ein­
ladung der Casa de las 
Américas.” Wenn das er­
ste ihn als Mystiker offen­
barte (besser, bestätig­
te), ein Umstand, der zu 
seiner zunehmend rebel­
lischen Haltung nicht im 
Widerspruch steht, wie 
es auch bei der Heiligen 
Therese oder bei Marti 
war, so sollte die Reise 
sein Leben verändern. 

Lassen wir ihn in einem Interview von 1971 selbst zu Wort 
kommen: “Meine Kubaerfahrung ist für mich zu etwas We­
sentlichem geworden. Sie war nach meiner religiösen Be­
kehrung die wichtigste Erfahrung meines Lebens (...) Sie 
war faktisch eine Bekehrung zur Revolution. Bis dahin 
glaubte ich, wir müßten in Lateinamerika einen dritten Weg 
finden, aber in Kuba sah ich, daß der Weg der ihre war, 
daß ihre Revolution sehr gut war und es eine Pflicht gab, 
sie zu unterstützen.”
“Sein poetisches Werk wuchs dermaßen, daß er allmählich 

zu einem der wichtigsten lebenden Dichter wurde”, fährt Fer­
nández Retamar fort, “und sein Leben verflocht sich immer 
mehr mit der Revolution, besonders mit der seines Volkes, 
aber auch mit denen der übrigen Welt. 1972 brachte er in 
einem Gedicht die Verbindung seiner beiden Konfessionen

zum Ausdruck: ’Kommunismus oder das Reich Gottes auf 
Erden, was das Gleiche ist’, das in seinem Buch Evangelio 
en Solentiname (Das Evangelium in Solentiname, 1975), das 
er mit Angehörigen seiner Gemeinde geschrieben hat, zu fin­
den ist.

“Die Radikalität dieser Verbindung, die ihn zu einem der be- 
merkenswertensten Sprecher der Theologie der Befreiung 
machte, provozierte die Zerstörung seiner Gemeinde Solen­
tiname durch die Nationalgarde, von der viele Angehörige 
später gegen den neuen Tyrannen Somoza kämpften, und 
die Verfolgung sowie Exil für den Dichter, der sich immer 
mehr auf den Kampf einließ. Somit befremdet es nicht, daß 
Cardenal im Juli 1979, als die sandinistische Revolution siegt, 
zu ihrem Kultusminister ernannt wurde.”

Der kubanische Essayist ergänzt: “Die Loyalität Ernestos mit 
der Revolution Kubas war stetig und beispielhafLDas zeigen 
seine Bücher: sein origineller Bericht En Cuba (In Kuba, 
1972) oder seine Anthologie Poesía cubana de la Revolución 
(Kubanische Poesie der Revolution, 1976). Die Zeit hat nicht 
vermocht, ihn und seine Leidenschaft zu schwächen. Es ist 
noch nicht so lange her, daß er die neuen und ewigen Ver­
leumdungen unserer Feinde in seinem Land, in Italien, in Me­
xiko und auch hier sehr energisch und klar zurückgewiesen 
hat. Auch sein Glaube an den endgültigen Sieg der Revolu­
tion in der ganzen Welt ist stetig und beispielhaft. Dazu zählt 
natürlich auch die Revolution in seinem Land, obwohl sie mo­
mentan Rückschläge erhielt, die ihn schmerzen, aber nicht 
entmutigen. Wenn Cardenal uns kürzlich daran erinnert hat, 
daß wir Sternenstaub sind, verdient er es, daß wir ihn so cha­
rakterisieren wie Marti den großen Gegner der Sklaverei und 
Märtyrer John Brown charakterisiert hat: ’Der aus Sternen ge­
machte Verrückte’.”
Als sich Cardenal für die Auszeichnung bedankte, erinnerte 

er an Verse von José Marti (Ich glaube daran, daß die Men­
schen sich bessern / an das zukünftige Leben / an die Nütz­
lichkeit der Tugend) und bewegt sagte er, er werde sie dem 
wirklichen Empfänger, seinem Volk, widmen, das “seiner Zeit 
auch seine Revolution gemacht hat”.

Nach der Feierstunde stellte Cardenal das Buch La Revo­
lución perdida (Die verlorene Revolution) über den sandini- 
stischen Prozeß vor und schrieb in ein Exemplar die Wid­
mung: “Für Fidel und das Volk Kubas, danke für die 
Solidarität mit der Revolution, die wir verloren haben, die 
aber wiederkommen wird.”

Die Woche des Autors umfaßte Vorträge von John Lyons, 
Luce López Baralt, Julio Valle Castillo und Jorge Luis Ar­
cos, die Cardenals Werk studieren, und die Vorstellung 
seiner Bücher Seis cantigas del Cántico cósmico (Sechs 
Lieder aus dem Kosmischen Lobgesang / Fondo Editorial 
Casa de las Américas) und Ecce Homo (Ediciones Vigiaw

Cardenal rezitierte einige seiner Gedichte vor vollem 
Saal, um den Gedanken zu unterstreichen, den er in So­
mos polvo de estrellas heraus gearbeitet hat: “Der Mensch 
existiert nur in Gruppen. Er existiert nur als menschliche 
Gemeinschaft.”

(*)Trappistenmönch des Zisterzienserordens, der im 17. Jahr­
hundert reformiert wurde •

Ein Denkmal mit 448 Seiten

p: in : c

Hans Kern, Zentra/sekretär der Gewerkschaft CO MED JA, Richard Frick, Herausgeber des 
Buches und die Koautoren Rene Lech/e/tner und U//ses Estrada Lescaitie fv i.J bei der 
Präsentation in der Casa de ias Americas

• D as Buch D as tr/kont/nentaie 
Soi/daritätspiakat dés S chw eizer 
Typographen R icha rd  Fr/ck b ie te t m it 
344 vierfarbigen Piakatreproduktionen 
die um fassendste Sam m iung von 
W erken z u  d ieser M aterie

HANS-WERNER RICHERT 
-  Granma Internacional

• FÜR Kenner ist es schlicht ein Juwel, die­
ses epochale Werk, das auf 448 Seiten im 
Format 22x28 cm die umfassendste Samm­
lung von Solidaritätsplakaten der Organisa­
tion der Solidarität Afrikas, Asiens und La­
teinamerikas (OSPAAAL) vorstellt.

Alle heute noch auffindbaren Plakate, die 
seit den 60er Jahren des letzten Jahrhun­
derts von der OSPAAAL herausgegeben 
und vor allem über ihre Zeitschrift Triconti- 
nental in der ganzen Welt vertrieben wur­
den, sind dort dokumentiert. Bei der Vor­
stellung des Buches am 12. Dezember in 
der Casa de las Américas bezeichnete 
Hans Kern, Zentralsekretär der Schweizer 
Mediengewerkschaft COMEDIA, in deren 
hauseigenen Verlag das Buch erschienen 
ist, es deshalb als Denkmal für all jene, “die 
sich in den Kämpfen für die Befreiung der 
Völker in Asien, Afrika und Lateinamerika 
eingesetzt haben”.
Aber Das trikontinentale Solidaritätsplakat 

ist nicht nur eine Übersicht über die er­
wähnten Plakate, es bietet in seinem um­

fangreichen Textteil in vier Sprachen 
(Deutsch, Spanisch, Englisch und Franzö­
sisch) Information zu den jeweiligen politi­
schen Situationen, in denen die Plakate 
erschienen sind. Die Kämpfe der Befrei­
ungsbewegungen Lateinamerikas, Afrikas 
und Asiens werden so in die Erinnerung 
des Lesers gerückt und bedeutende histo­
rische Persönlichkeiten bekommen Ge­
sicht und Geschichte auch für jüngere Le­
ser, denen sie in nicht wenigen Fällen sonst 
unbekannte Größen bleiben würden.
“In diesem Werk wird auf die politische 

Situation im jeweiligen Land eingegangen 
und erstmals ein Kontext zwischen Gestal­
tung und Zeitgeschehen hergestellt. Die 
Geschichte der Befreiungsbewegungen 
kann so anhand der OSPAAAL-Plakate 
auf eindrückliche Weise nachvollzogen 
werden”, heißt es im Vorwort von Hans 
Kern.

Und noch ein weiteres Verdienst kommt 
diesem Werk zu. Es gibt den Machern der 
Plakate, deren Besonderheit vor allem 
darin besteht, daß sie zu einem großen Teil 
ihre Aussage ohne Text vermitteln, eine 
Stimme. International anerkannte Größen 
wie Alfredo Rostgaard, Oscar Martínez und 
Lázaro Abreu Padrón kommen für die Ge­
stalter der Plakate in dem Buch zu Wort. Ihr 
Anliegen faßt Alfredo Rostgaard wie folgt 
zusammen: “Wir wollten eine klare Kommu­
nikation.aufbauen, direkt oder indirekt, aber 
originell und wir verschmähten keinen Ein­

fluß, der es uns erlaubte, effektiv und zeit­
genössisch zu sein.”

Schließen möchte ich mit einem Zitat von 
Richard Frick aus der Einleitung von Das 
trikontinentale Solidaritätsplakat, mit dem 
er die Funktion der OSPAAAL-Plakate be­
schreibt: “Die OSPAAAL-Plakate widmen 
sich den Verdammten dieser Erde. Sie sind 
Zeitdokumente, die als Verteidiger der Ar­
men und Unterdrückten gegen die Reichen 
und Unterdrücker Stellung beziehen.” Die­

se Aussage gilt uneingeschränkt ebenso 
für dieses Buch.

Das trikontinentale Solidaritätsplakat ist 
zu beziehen über die Verlagsgesellschaft 
W. E. Weinmann mbH, Postfach 1207, 
70773 Filderstadt, Fax 0711-70015310, 
Tel.: 0711-7001530, e-mail service@ver- 
lag-weinmann.com. oder über das entspre­
chende Formular auf der Website www.co- 
mediaverlag.ch/ospaaal.

mailto:service@ver-lag-weinmann.com
mailto:service@ver-lag-weinmann.com
http://www.co-mediaverlag.ch/ospaaal
http://www.co-mediaverlag.ch/ospaaal
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• Der Regisseur 
Fernando Pérez 
gewann sieben 
Korallen und

S
» mm sechs
■ | Nebenpreise

• Brasilien nahm 
j  acht Korallen für 

vier Filme 
entgegen

• Argentinien erhält sechs 
Auszeichnungen für drei Filme
MIREYA CASTAÑEDA 
- Granma Internacional

• FERNANDO Pérez hat es wieder geschafft. 
Suite Habana, sein neuster Film, hat das Pu­
blikum und die Kritik erreicht und gefangen 
genommen, und jetzt hat die Jury, unter Vor­
sitz des Chilenen Miguel Littin, ihm sieben 
Korallen überreicht.

25*FEST/VAL DES NEUEM LATE/NAMER/KAN/SCHEN K/MOS

Mit dieser kurzen Notiz verweist die Jury 
darauf, die von ihm verwendete erneuernde 
Sprache, mit der er “mit Zärtlichkeit und Poe­
sie das Leben seiner Gestalten beschreibt” , 
zu prämieren.
Auf dem 25. Festival gewann Suite Habana 

die Erste Koralle, die Koralle des besten Regis­
seurs, des besten Tons, für das beste Plakat, 
die beste Musik, den Preis des Verbandes der 
Filmpresse (FIPRECI), und den Luis-Buñuel- 
Preis der Iberoamerikanischen Produzenten.
Die kubanischen Institutionen und die auslän­

dische Presse fielen der Magie dieses nur 80- 
Minuten-Streifens ebenfalls zum Opfer. Er er­
hielt den Preis der Kubanischen Gesellschaft 
der Filmpresse, den Preis Camino des Martin- 
Luther-King Jr Zentrums., die Koralle der UNE- 
AC, den Mégano des Kinoclubs, den Preis des 
Kreises der Kulturberichterstatter der UPEC 
und den Glauber-Rocha-Preis der in Kuba ak­
kreditierten Presse.
Mit Suite Habana zeigt sich Fernando Pérez 

wieder mit Grazie, Intelligenz und Sensibilität.
Alles begann 1988 mit einem Spielfilm, als er 
mit Clandestinos (Untergrundkämpfer) die Ko­
ralle für das beste Erstlingswerk empfing. 1990 

^  n sein zweiter Film, Hello Hemingway (Hallo 
i.^mingway), und 1994 erhielt er dann die er­
ste Koralle für Madagscar, und den Sonder­
preis der Jury. 1998, La vida es silbar (Das Le­
ben ist Pfeifen), der ihm die Koralle für die 
beste Regie einbrachte. 2003, siehe oben. Vier 
Jahre ist das Intervall zwischen seinen letzten 
Streifen. Aber es gibt Hoffnung: Mit zwei Dreh­
büchern im Kopf, so drückte er sich in einem 
langen Interview mit Granma Internacional 
aus, sei der Weg zum Drehen freier.

Kuba erhielt eine weitere Koralle für den Zeichentrick­
film Más vampiros en la Habana (Noch mehr Vampire in 
Havanna) von Juan Padrón.
Aber dje brasilianische Kinematographie war es, die auf 

diesem 25. Festival mit Filmen triumphierte, die ausgezeich­
net gemacht waren und unterschiedliche Themen behandel­
ten. Der erste, unumgänglich, Carandiru von Héctor Babenco. 
Er gewann den Sonderpreis der Jury, den Preis der Popula­
rität und den der Katholischen Internationalen Gesellschaft für 
Kommunikation, (zudem den Roque Dalton, von Radio Haba­
na Cuba und den der Casa de las Américas).
Amarelo Manga bekam die Koralle für das Erstlingswerk und 

die Fotographie. Sein Regisseur, Claudio Assis, kam bei der 
Verleihungsfeier auf die Bühne, um die Preise entgegenzu- 
^ m e n ; die Koralle für künstlerische Regie gewann El hom- 
^  . del año (Der Mann des Jahres) von José Henrique Fon- 
seca; den Preis für die beste männliche Darstellung entfiel auf 
Lázaro Ramos, für El hombre que copiaba (Der Mann, der 
kopierte) von Jorge Furtado, und in der Kategorie Dokumen­
tarfilm entfiel die Koralle auf Bus 174 von José Padilha, der 
sich den Preis mit dem argentinischen Raymundo, von Erne­
sto Ardito und Virna Molina, teirte. (Beide Filme erhielten die 
Auszeichnung des Zentrums Pablo de la Tórnente Brau.)
Argentinien, ein Land mit einer so beliebten und gefragten 

Kinematographie bei den kubanischen Kinofans, fand Aner­
kennung, aber nicht so wie in früheren Jahren, weder in 
den Kinos noch mit Preisen. Am letzten Abend erhielt 
Kamchatka (Kamtschatka) von Marcelo Piñeyro die dritte Ko­
ralle und die Korafle für das beste Drehbuch. Hoy y mañana 
(Heute und morgen) von Alejandro Chomski, der das Fe­
stival eröffnete, mußte sich mit einer Koralle für den be­
sten Schnitt begnügen, und der kurze utopische Film Ma- 
simetiro von Sebastián Carreras teilte sich eine Koralle mit 
La cumbre (Der Gipfel) von Jorge Fons, womit zum ersten 
Mal die mexikanische Kinomatographie Erwähnung fand. 
Sie war auf diesem Festival praktisch abwesend.
Die Chilenen gingen nicht leer aus, denn B-Happy von 

Gonzalo Justiniano erhielt die zweite Koralle, und Manuela 
Martelli die der besten weiblichen Darstellung.
Der größte Preis jedoch, wie Festivalpräsident Alfredo 

Guevara sagte, war, daß man sich mit verwirklichten Träu­
men und geteilten Träumen getroffen hatte und 2004 wie­
der nach Havanna kommt. •

Carandirú des Brasiiianers Héctor Babenco verdiente s/cb 
den Sonderpreis der Jury und den Preis der Popuiarität 
sowie andere Auszeichnungen

B-Happy des Chiienen Gonzaio Justiniano erhieit die 
zweite Koraiie und die Koraiie für die beste weibiiche 
Darste/iung entfiel auf Manueia Marteiii

Más vampiros en La Habana (Hoch mehr Vampire in 
Havanna) des Kubaners Juan Padrón gewann die erste 
Koraiie in der Kategorie Zeichentrickfiim

Amarelo Manga aus ßrasiiien gewann die Koraiien für das 
Erstiingswerk und die Fotographie

Kamchatka, aus Argentinien, von Marceio Piñeyro, erhieit 
die dritte Konake und die für das beste Drehbuch

Suite Habana,
dei ante Gewinner
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Panamerikanische Spiele in Santo Domingo: Mit 72 Goldmedai­
llen, 41 Silber-und 39 Bronzemedaillen belegte Kuba den zweiten 
Platz des Kontinents. Der Gerätetumer Erick Lopez ging als ab­
soluter Monarch aus dem Treffen hervor

Die kubanische Baseballmannschaft beendete dieses Jahr ohne eine einzige Niederlage. Bei den Panameri­
kanischen Spielen besiegte sie die US-Mannschaft im Finale, siegte bei den Weltmeisterschaften in Havanna 
und den Qualifikationswettkämpfen für die Olympiade, die in Panama stattfanden, womit sie sich die Teilnahme 
an den Olympischen Spiele in Athen sicherte

2003

I p w t o i l p É t i

Die kubanische Hammerwerferin Yipsi Moreno wurde in Paris 
Weltmeisterin, ebenso die Lateinamerikaner Ana Gabriela Gueva­
ra (400 Meter), Félix Sánchez (400-Meter-Hürdeniauf) und der Ge­
her Jefferson Pérez (20 Kilometer)

Anerkennung des Labors für Dopingkontrolle in Havanna: Patrick Shamasch, Vorsitzender des Medizinisches 
Ausschusses des Internationalen Olympischen Komitees, überreichte im November die Anerkennungsurkunde 
des iOK und der Weltagentur für Dopingkontrolle
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Die gesamte Judomannschaft der Damen qualifizierte sich für Athen, indem sie beiden Weltmeisterschaften 
in jeder Gewichtsklasse eine Medaille erkämpfte: AmariiUs ging als Siegerin aus der 52-Kiiogramm-
K/asse hervor. Die Kubanerinnen gewannen außerdem 2  Silber- und 4 Bronzemedaillen

Die kubanische Radrennfahrerin Yoanka Gonzalez (rechts) ist die erste 
Kubanerin mit einer Medaille bei einer Weltmeisterschaft: sie gewann 
Bronze im 500-Meter-SpurL Bei den Panamerikanischen Spielen er­
kämpfte sie je eine Medaille in jeder Farbe.

Die Langstreckenläuferin Adriana Muhiz überraschte bei den Panamerikanischen Spie 
Jen, als sie den 800 und 1500-Meter-Lauf gewann

Der zweite Platz der Insel, hinter Rußland, überschattete die Siege der Boxweltmeister 
Mario Kindeiän (60 kg), Odianier Solls(91 kg) und Lorenzo Aragon (69 kg)
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Unser Amerika »
VENEZUELA konnte die 
Schläge der Opposition 

überwinden und seine 
Revolution festigen, die 2003 

ihren 5. Jahrestag beging.
Hugo Chávez wurde 

vorübergehend von einem 
faschistischen Staatsstreich 

betroffen, der ihn für Stunden 
aus dem Regierungspalast in 

Mira flores verbannte. Durch 
die Loyalität des Volkes, der 

Militärs und seiner Regierung 
konnte er jedoch wieder in 

sein Amt zurückkehren. 
Unzufrieden mit diesem 

Verlauf, rief die-Coordinadora 
Democrática, die 

Hauptgegnerin der Regierung 
von Chávez, zu 

Generalstreiks auf, legte das 
staatliche Erdölunternehmen 

PDVSA zeitweilig still und 
forderte ein Referendum zu 

seiner Absetzung. Ais 
Gegenmaßnahme erließ 

Chávez neue revolutionäre 
Gesetze, begann erfolgreich 
das Programm Robinson im 

Bildungs wesen und den Pian 
Barrio Adentro (Ärztliche 
Betreuung in den armen 

Wohnvierteln) im 
Gesundheitswesen

Mit überwältigender Mehrheit wählte BRASILIEN zum ersten Mai in seiner Geschichte 
einen Präsidenten aus den Reihen der Partei der Arbeiter (PT), Luiz inäcio Luia da Siiva. 
Unter seinen zahlreichen Projekten ragt das Programm "Hambre Cero" (Null Hunger) 
hervor, nach dem alle brasilianischen Familien wenigstens drei Mahlzeiten am Tag 
erhalten und die unbemittelten Schichten des Landes, eines der reichsten an 
Bodenschätzen in Lateinamerika, in die Gesellschaft eingefügt werden sollen

FOTOS: AP UND REUTERS

Die anhaltenden sozialen Unruhen in BOLIVIEN, entfesselt von der indigenen 
Bevölkerung, den Bauern, Lehrern, Beschäftigten des Öffentlichen Dienstes und den 
Studenten, führten zum Sturz des Präsidenten Gonzalo Sánchez de Lozada. 80 Tote 
waren das Ergebnis der Zusammenstöße mit der Polizei. Der Sprengsatz der 
Unzufriedenheit lag in der Absicht, die Gasvorkommen zu privatisieren, um das Gas von 
einem chilenischen Hafen au$ in die USA und nach Mexiko zu verkaufen. Die großen 
Entbehrungen, das Eiend und die politischen Strukturen sind die Grundursachen des 
Aufbegehrens des Volkes. Der ehemalige Präsidentschaftskandidat und Vertreter der 
zweitstärksten politischen Kraft des Landes, der indigene Evo Morales, klagt den 
Neoliberalismus an und die Unterwürfigkeit der traditionellen Parteien gegenüber dem 
ausländischen Kapital

Trotz der Verschuldung beim 
Internationalen Währungsfonds hat 
ARGENTINIEN seinen Optimismus 
zunächst unter der Regierung von 
Eduardo Duhaide und dann unter 

der von Néstor Kirchner wieder 
gefunden, die Maßnahmen trafen, 
um die Finanzen zu sanieren, die 

im Rahmen der ais corralito 
bezeichneten 

berühmt-berüchtigten Sperrungen 
der Sparkonten der Bevölkerung 

aufzuheben und zu versuchen, die 
Wirtschaft wiederzubeleben. 

Hervorzuheben sind auch die 
entschiedenen Maßnahmen, um 

mit der Straflosigkeit der Militärs, 
die in den 1970er Jahren im 

Dienst der argentinischen Diktatur 
gestanden haben, Schluß zu 

machen und Gerechtigkeit walten 
zu lassen. Argentinien gewann 

auch seine führende Rolle im 
MERCOSUR zurück

Die Puertoricaner im allgemeinen 
und besonders die Bevölkerung 
von V/EQUES feierten den Abzug 
der US-Marine von der 
sogenannten Is/a Nena, die 60 
Jahre lang von den USA als 
Truppenübungsplatz benutzt wurde. 
Die puertoricanische Gesellschaft 
muß von Washington die 
Entsorgung der von Tausenden von 
Tonnen Giftmüll verschmutzten 
Zone fordern. Der Abzug der 
US-Truppen wird wegen der 
systematischen Protestkampagnen 
und des Ungehorsams der Bürger 
als ein Sieg des Volkes betrachtet

Zu großen
Protestkundgebungen kam 
es auf dem gesamten 
südamerikanischen 
Kontinent und in der 
Karibik gegen den Krieg 
im Irak. Viele Stimmen 
erhoben sich gegen die 
Entscheidung mehrerer 
Regierungen der Region, 
die bereit waren junge 
Menschen in den 
mörderischen Krieg der 
USA und Großbritanniens 
gegen die arabische 
Nation zu schicken. Die 
Botschafter Mexikos und 
Chiles handelten vor den 
Vereinten Nationen mit 
einer vorbildlichen Würde, 
als sie sich weigerten, das 
faschistische Abenteuer zu 
unterstützen. Dagegen 
haben die Gesellschaften 
Guatemalas, Costa Ricas 
oder auch Puerto Ricos 
Zusehen müssen, wie 
einige ihrer Söhne im Irak 
fielen

#  ÂipÉÈ mH
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D aser A m erika »

Ex-Diktator Efrafn 
Rfos Montt mußte in 

GUATEMALA die 
politische Arena 

verlassen, nachdem 
er zum 6. Mai 

versuchte hatte, 
Präsident des 

Landes zu werden. 
Trotz des Sieges 

der nationalen 
Vernunft warnen die 

fortschrittlichen 
Kräfte vor der 

Gefahr eines neuen 
Aufstiegs der 

starrköpfigsten 
Sektoren

*»<J A lt** 
M i l i t a

pi m cm MENES a  m i : ha
1A  ilt.'M ANIDAD V

Nach vielen Modifikationen des haltlosen Rechtssystems NICARAGUAS 
wurde Ex-Präsident Amoldo Alemán zu 20 Jahren Hausarrest verurteilt 
Seine millionenschweren Betrügereien und die Korruption machten ihn 
den Nicaraguanern verhaßt. Die linke Opposition, die Sandinistische 
Front, rie f auf, die Erfüllung der Strafe zu überwachen, da sie 

Bestechungen befürchtet

Die Zusammenkunft des 
Gemeinsamen Ma rktes des 
Südens (MERCOSUR), der 
Andengemeinschft der Nationen 
(CAN), der Gemeinschaft der 
Karibik (CARiCOM), und der 
Gesellschaft der Karibikstaaten 
(AEC), war ein Beweis für die. 
Versuche auf höchster Ebene 
in den Bereichen Handel, 
Verkehrswesen, Tourismus und 
Technologie zur Einheit zu 
gelangen. Brasilien, Argentinien 
und Venezuela profilierten sich 
mit ihrer Haltung und Besorgnis 
über die amerikanischen 
Freihandelszone mit den USA, 
ALCA, die 2005 in Kraft treten 
soll. Die entsprechende 
Verhandlungsrunde darüber; die 
in Miami stattfand, wurde von 
Aktionen der antineoiiberaien 
und progressiven Bewegung 
Lateinamerikas begleitet

Die Regierung PERUS sah sich wegen ihrer 
vielen unerfüllten Wahlversprechen in einer 
unbequemen Situation, die zu einer ernsten Krise 
im Land führte. Presse und Bevölkerung des 
Andenlandes meinen allgemein, daß Aiejandro 
Toiedo an Glaubwürdigkeit verlor, da er im 
sozialen und wirtschaftlichen Sektor nichts 
zugunsten des Volkes unternahm. Er versuchte 
dagegen erfolglos, die Privatisierung der 
Elektroenergie, des Wassers und anderer 
w ichtiger Rohstoffe voranzutreiben. Die 
Bevölkerung hat das durch Straßenkämpfe in der 
Hauptstadt Lima und anderen Städten verhindern 
können. Der Preis dafür war sehr hoch: 50 Tote 
und Hunderte von Verletzten und Verhafteten

Shafik Handai von der Nationalen Befreiungsfront 
Farabundo Marti (FMLN) in EL SALVADOR bewirbt 
sich 2004 für das Amt des Präsidenten, in den 
Umfragen erhielt er sehr gute Ergebnisse, die mit 
hoher Wahrscheinlichkeit auf einen Sieg für ihn 
hinweisen. Ein ausgedehnter S tre ik  der 
Beschäftigen im Gesundheitswesen, die Klagen der 
FMLN-Abgeordneten und die Unterstützung des 
Volkes verhinderten die Privatisierung der 
Sozialversicherung

URUGUA Y ließ mit 60% der 
Stimmen gegen die 

Privatisierung des einzigen 
nationalen 

Erdölunternehmens keinen 
Zweifel daran, daß man sich 

der neoliberalen Linie des 
Staatschefs Jorge Batiie 

widersetzt, der politisch nicht 
nur völlig unfähig ist, sondern 
auch als ein bedingungsloser 

Verbündeter der USA gilt. 
Seine Gespräche mit dem 

Internationalen 
Währungsfonds über die 

Tilgung der 
Auslandsschulden lösten das 

Problem nicht, sondern 
verschoben es nur. Die 

Encuentro Progresista-Frente 
Amp/io (EP-FA) stellte sich 

im
Präsidentschaftswahlkampf 

als eine Option dar, die 
berücksichtigt werden muß

Die Unterzeichnung des 
Freihandelsvertrages der USA 
mit Zentralamerika (CAFTA) 
verursacht Angst und • 
Abneigung unter den Völkern 
Costa Ricas, HondurasEi 
Saivadors, Guatemalas, 
Panamas und Nicaraguas, die 
sich in Demonstrationen 
äußerten. Ais negatives Beispiel 
führten die Männer und Frauen 
Zentralamerikas die 
Landwirtschaft in Mexiko an. wo 
nach der Unterzeichnung eines * 
ähnlichen Abkommens, der 
NAFTA, acht
Verhandlungsrunden zwischen 
der Regierung und den Bauern 
stattfanden, um die 
Vertragsbedingungen zu 
überarbeiten, ohne daß es der 
Bauernschaft gelungen wäre, 
grundlegende Dinge des 
ungleichen Abkommens zu  
verändern
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Kuba macht trotz der 
schwierigen internationalen 
Lage Fortschritte
• Nationalversammlung  
beschließt den 
sozioökonomischen Plan 
und den Haushaltsplan  
für 2004
MIREYA CASTAÑEDA - Granma Internacional

• BEI seinem Resümee der Parlamentsdebatte über das 
wirtschaftliche Verhalten des zu Ende gegangenen Jah­
res hielt Präsident Fidel Castro Rückschau auf die auß­
erordentlichen Veränderungen, die sich in einem knap­
pen halben Jahrhundert in Kuba vollzogen haben.

Der Staatschef beschrieb das Jahr 2003 als ein Jahr 
großer Anstrengungen in einer international schwierigen 
Etappe. Den Plan 2004 bezeichnete er als eine korrekte 
Aktionslinie und bezog sich auf den vor vier Jahren be­
gonnenen Wandlungsprozeß zur Fortsetzung der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwicklung. Seines Erachtens 
sind wichtige Fortschritte erzielt worden.

Am Vormittag des 23. Dezember hatten die Abgeord­
neten den “Bericht über die wirtschaftlichen Ergebnisse 
in 2003 und den sozioökonomischen Plan für 2004", vor­
gelegt vöm Vizepräsidenten des Ministerrates und Mini­
ster für Wirtschaft und Planung, José Luis Rodríguez, 
und den ’’Haushaltsplan des Staates für 2004", verlesen 
von Georgine Barreiro, der Ministerin für Finanzen und 
Preise, diskutiert und angenommen.

Der ausführliche Bericht bestätigt, daß “die im Plan von 
2003 vorgesehenen Prioritäten zufriedenstellend erfüllt 
wurden”, und obwohl das Bruttoinlandsprodukt (BIP) 
nach der traditionellen Methode errechnet wurde, mit der 
Kuba nicht einverstanden ist, da die sozialen Leistungen 
dabei nicht ausreichend berücksichtigt werden, würde 
ein Wachstum von 2,6 Prozent erreicht.

Bedeutend im Haushaltsplan ist, daß 12,155 Milliarden 
Peso, 59 Prozent des Budgets, für Bildung, Gesundheit, 
Sozialversicherung und Fürsorge, Kultur, Wohnungsbau, 
Wissenschaft und Technik, Dienstleistungen und Sport 
bereit stehen.

Osvaldo Martínez, der Präsident des Wirtschaftsaus­
schusses, analysierte den Plan und den Haushaltsent­
wurf ausgehend von den Ereignissen von 1993 bis 2003, 
und schätzte ein, indem er die Lage der Insel mit der 
Lateinamerikas verglich, daß der Kontrast zwischen 
Kuba und jenen Ländern, die sich für die von Washing­
ton vorgeschriebene neoliberale Politik entschieden ha­
ben, groß und lehrreich ist. “Von 1994 bis 2003 über­
steigt das Wirtschaftswachstum Kubas, auch wenn es 
nach den ungenauen Kriterien des BIP gemessen wird, 
im Verhältnis von 4 zu 1 das durchschnittliche Wachstum 
von Lateinamerika.”

Parlamentspräsident Ricardo Alarcón schlug an­
schließend einen Aufruf an die Parlamente der Welt vor, 
der die Situation der Fünf Kubaner behandelt, die in den 
USA als politische Gefangene im Gefängnis sitzen, und 
einen weiteren an die Parlamente Lateinamerikas und 
der Karibik über die repressive Welle von Ausländer­
feindlichkeit und Diskriminierung gegen die Emigranten 
aus Lateinamerika und der Karibik in diesem Land. Das 
Parlament stimmte beiden Aufrufen zu.

Die Nationalversammlung vereinbarte, das Jahr 2004 
“Jahr des 45. Jahrestages des Sieges der Revolution” zu 
nennen.

Abschließend und auf Vorschlag von Fidel stimmte die 
Versammlung einer Erklärung zur Unterstützung der Bo­
livarianischen Revolution und des Präsidenten Hugo 
Chávez zu, der ein Verfechter der Ideen des Befreiers 
ist, indem er das Recht Boliviens verteidigt, seinen Zu­
gang zum Meer zurück zu erlangen. •


